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Sarrrrel HAß!
Reich mir - Ze Hand , Saj) ich sie Heimlich - rüeke. . .

Hunderttausend Fluch»
hat der Oberosaf Hitlei

, wutschnaubend von fick
gegeben . Den kleinen uni
Len großen Bann hat ei

über den Herrenklubler Pa-
pen ausgesprochen . Sein Ge¬
sicht verzog sich jedesmal zr
einer bösartigen Fratze , wenn
der Name des Mannes ge¬
nannt wurde , der ihm den
schlimmen Nasenstieber ver¬

setzt hatte und, nach des eifernden Goebbels
Wort , auf seinem Rücken in den Regierungs-
sattel geklettert war . „Niemals !" „Niemals!
schrie der „Führer " noch vor wenig Wochen!

Aber schon in diesen nebelfeuchten Januar-
tagen hat sich das dürre Blättlein so langsam zu
wenden begonnen . Als er von seinem Silvester¬
kater erwacht war , verspürte der große Adolf die
trostlosen Nachwehen seines politischen Katzen¬
jammers . Der schlimme Gregor verriet noch
immer keine Lust, die Streitaxt zu begraben
und, pater pecavi !, fußfällig zu werden , und gar
erst dessen schwarzer Bruder Otto legt immer
neue Pfeils in seinen Köcher.

Angesichts solcher Düsternheit schien ihm da¬
her ein politisches Plauderstündchen am warmen
Kamin des , Kölner Vankdirektors Barons von
Schröder (Barone , Vankdirektoren und Groß¬
industrielle sind bekanntlich die Schützer und
Stützer der nationalsozialistischen Bewegung !)
gar nicht so übel . Er weiß , wie es um sein Ge¬
wissen und um seine Lehre steht. Wieviel ver¬
borgenes Gift in ihr ruht und wie dies von der
angeblichen Arzenei kaum zu unterscheiden ist.
Weiß , wie winterlich es um dies und jenes in
seinen Reihen beschaffen. Weiß auch, daß der
Begriff Gregor Stratzer nun eben einen Ritz be¬
deutet . Und so besann er sich, ging zu „Judas"
Papen und schmatzte dem den Vruderkutz. Wer
weiß , der Mann kann ihm doch einen Tip geben,
kann ihm (Baron unter Baronen , Eroßfabri-
kant unter Großindustriellen !) raten in dieser
ratlosen Zeit . Was tut er lieber , als dem „fei¬
nen Herrn " sein Ohr leiden.

Freilich , nach außen hin tut man so, als ob
es nur so 'ne lala -Visite gewesen sei. So „Guten
Tag !" und „Guten Weg !"» und ob man nicht gut
anders gekonnt hätte . Dabei weiß jeder, daß
das Ding sehr umständlich gedeichselt war und
daß der gute Adolf freudestrahlend zuschnappte,
als die „Zusammenkunft " sich als gelungen vor¬
bereitet präsentierte . Im Winter ist schlecht
Kirschen essen und auch die politischen Trauben
hängen recht hoch. Man weiß nicht, was man
machen, was man für 'nen neuen Dreh finden
soll . Die Marxisten und die Juden und selbst
den Stahlhelm und die Barone hat man Wochen-,
monate - und jahrelang nach allen R
einer gewissenlosen Verleumdungskunst
geifert , und noch immer sind die
dieses edlen Tuns nicht zu erkenn»
1-eber die Fata Morgana des letzten Frähjah
und Frühsommers hat sich längst Herbstnel
°und Winterreif gebreitet . Frau Holle schult»

kräftig ihr Bett und die politischen Sehnsucht
sorgen wie der häusliche Ehekrach sind bedeute
größer geworden als einst im Mai . Man int«
essiert sich für Fememorde in den eigenen R»
hen und geriert sich als getreuer Schildknap
Lei der Befehdung eines angeblich katholike
feindlichen Theaterstückes. Klappen dis Din

nach außen hin nicht mehr, so kommt man auch
innerlich auf Len Hund. Darum also hin zu dem
bösen Herrn von Papen und rührend los¬
geflüstert die sentimentale Leievkastenmelodie:
„Reich mir die Hand, daß ich sie heimlich drücke,
und wenn man 's sieht — mir ist es einerlei " . . .

Nach Canossa gehen wir nicht (höchstens nach
„Casanova ") —, so las man 's vor Tische, jetzt
aber, wo auch dies Jahr sich noch immer trüb
anlätzt, jetzt aber mutz man schon Konzessionen
machen, hol 's der Teufel . . - Wer weiß , wie
sonst die Dinge noch enden . Und besser, so etwas
wie Büßerhemd und Palmzweig aus der brau¬
nen Truhe hervorgeholt als schließlich noch von
den eigenen Genossen (die hier und dort schon
grimmig zu rebellieren beginnen ) des Partei¬

verrats bezichtigt zu werden . Der Schritt des
straßerlichen Gregor könnte sonst Fanal auf der
ganzen Linie werden . Man redet so schon Tag
um Tag davon , daß der, in der Fülle der Ge¬
sichte, auf eigene Faust mit dem keineswegs so
trockenen Schleicher (Hier irrt Goethe ! - - .)
verhandelt . Der Reichstag steht vor der Tür,
wichtige „Volksvertreter "--Geschichten sollen be¬
ginnen , aber man weiß nicht, wie und was;
weiß nicht ein noch aus . Am besten wär 's , wir
hätten gar keinen Reichstag . Man brauchte
dann keinerlei Farbe zu bekennen und könnte
lediglich in seinen Schwindelblättern Marxisten,
Juden , Stahlhelmer und „Gott , Kaiser und
Bauer " verarzten . Und was man in diesen
Kreisen sonst noch so als hochpolitischen Zeit¬

vertreib kennt. Daneben macht man noch W
Lipper Dinge . Die freilich mit Furore . Denn
wehe , wenn sich aufs neue hier in diesem klei¬
nen Ländelein der Orakelspruch bewähren sollte:
Des Morgens auf Vieren , des Mittags auf
Zweien , am Abend aber bereits auf drei Beinen
(nämlich der zuhilfe genommenen Krücke!).

In solchem Zustand hält selbst ein „Ober¬
osaf" menschliches Rühren für das gescheiteste«
Er wallfahrtet (Kevelar ist nicht allzuweit )^
aber nicht zu Gott , sondern zum bisher als ver¬
räterischen Teufel verschrienen schlimmen Herrn
von Papen und schreit aus brünstiger Seele den
alten Verzweiflungs - und Verräterruf des i«
seinen eigenen Fangstricken stolpernden klassischen
Vösewichts : Samiel hilf!

Ser Mägang - ec Metallindustrie.
Ne europäische Produktion um KV Prozent zurüüaegangen.

(Prag,  7 . Januar . Radiodienst .)  Zur
Tagung des Exekutivausfchusses des internatio¬
nalen Metallarbeiterverbandes , der hier zu¬
sammengetreten ist, sind Vertreter der Metall¬
arbeiterverbände aus der Mehrzahl der euro¬
päischen Staaten erschienen. Die ernzelnen Be¬

richte zeigten , daß die Metallindustrie in allen
Staaten von der Krise  überaus fühlbar
betroffen wurde . Gegenüber 1929 wird die
jetzige Produktions -Kapazität mit 4 9 Pro¬
zent  geschätzt. Am Ende des ersten Veratungs-
tages wurde eine Entschließung angenommen,

die sich für die allgemeine Einführung der
vierzig st ündigen  Arbeitszeit pro Woche
ausspricht und von der Arbeiterschaft die Ab¬
lehnung aller radikalen Umtriebe verlangt.

Wirtschaftsnot in Polnisch -Schlesien.
Stillegung vieler Süllen und Schächte.

tWarfchau 7. Januar. Nadi odi enst.) , ZinMtten und sechs Erzgruben. Durch die, mäßigen Urlaub..Eickt . Das Zochr^

wurde « dort  21 Großbetriebe still - ! wurden durch weitere Produktionseinschränkun - 1 45999 . Der Abbau geht auch rm neuen ^ ahr
gelegt,  und zwar neun Kohlenschächte, sechs I gen abgebaut oder in den sogenannten turnus - 1 werter.

Ner Watsilamps in Lippe.
(Detmold,  7 . Januar . R adiodienst .)

Freitag abend sprach Hitler in einer Wahl¬
kundgebung in Oerlinghausen.  89 bis
99 Prozent der etwa 3999 Versammlungs¬
besucher waren aus Bielefeld und Umgegend,
also aus Preußen,  zu dieser lippischen
Wählerversammlung gekommen . — Hitler machte
im Perlauf seiner Rede ein interessantes Einge¬
ständnis . Er erklärte , wenn er heute Reichs¬
kanzler wäre , könnte er  dem deutschen Volke
auch nicht helfen.  Was möglich wäre,
müsse „aus dem Volke " kommen. Che es aber
so weit sei, könnten noch zehnbis zwanzig
Jahre  dahingehen . . .

Gestrandet.
Der 989 Tonnen -Dampfer „Ceres ". Eigen¬

tum einer Bremer  Schiffahrtslinie , ist an
der schwedischen Küste im Nebel gestrandet.
Kessel- und Maschinenraum liefen voll Wasser.

Sozialdemokrat Präsident der Bremer
Bürgerschaft.

Inder Bremer Bürgerschaft  wurde
gestern der bisherige sozialdemokratische Vize-
präsident Hahn zum ersten Präsi¬
denten  durch die Stimmen der Sozialdemo¬
kraten gewählt . Deutsche Volkspartei und Na¬
tionalsozialisten lhnten es ab, sich gegenseitig bei

der Kandidatur zu unterstützen. 1. Vizepräsident Explosion,
wurde ein Bolksparteiler , 2. ein National - Bei einer durch Fehlexperimente ausgelösten
sozialist . Explosion im Hygienischen Institut der Ber-

Die Kommunisten stimmten in allen Wahl - liner Universität wurden zwei Personen — ein
gangen gegen den Sozialdemokraten . Chemiker und ein Heizer — schwer verletzt.

Ser verschwcndrrprinr.
Der „Soz . Pressedienst " teilt mit:
Das Rittergut Saarmund  bei Potsdam

aus dem Besitz des preußische« Prinzen Fried¬
rich Leopold jun . kommt demnächst unter den
Hammer . Die zahllosen Gläubiger des Prin¬
zen werden freilich aus dem Erträgnis nur zu
einem geringen Teil befriedigt werden kön¬
nen . . .

Prinz Friedrich Leopold,  der seit
Jahren als Kapitalflüchtling  in Lu¬
gano lebt , hat innerhalb kurzer Zeit mehrere
Millionen Mark verschwendet.  Eine
kostbar ausgestattete Villa , die er sich bauen
ließ — zahlte er in kärglichen Rate ' ab . Bon
der Wohnungseinrichtung wurde fast nichts be¬
zahlt . Die schweizerischen Gerichtsvollzieher
gingen aus und ein . Wenn der Herr Prinz
ihres Anblicks überdrüssig geworden war , flüch¬

tete er auf einer phantastisch eingerichteten
Luxusjacht  in den Orient.

Ebenso wie Schweizer Vaugeschäftsinhaber
und Architekten, die den prinzlichen Besitz schon
doppelt verpfänden ließen , warten auch viele
deutsche Firmen und Arbeitnehmer auf das
prinzliche Geld . Die Angestellten der prinz-
tichen Güter Flatow und Krojanke bekommen
ihr Gehalt nur tropfenweise . Erst kürzlich
mußte eine alte Frau in Potsdam , deren Mann
ein Menschenalter im Dienste der prinzlichen
Familie gestanden hatte , um ihre kleine Pen¬
sion klagen. Der Prinz zeigte sich hohen-
zollernhast hartherzig — doch der Richter ver-
hals der Frau zu ihrem Recht. Auch die Ver¬
steigerung des Rittergutes Saarmund eröffnet
den deutschen Gläubigern des Prinzen keine
allz« großen Aussichten.



Nie Spelulanten.
Sie Zusammenlunst in Köln.

Die Diskussion über den Besuch Hitlers Lei
Papen geht in der Presse fleißig weiter. Von
Bedeutung scheint eine Rede Dr. Fricks zu
sein. die. in München gehalten, in ihrem Kern
so lautet : Die Reichstagsfraltion der NSDAP,
sei an sich bereit gewesen, Schleicher etwa bis
zum Februar im Amte zu lassen. Wenn Schlei¬
cher aber am 24. Januar auf eine Entscheidung
drängen wolle, so könne er sie haben, und zwar
mit der Annahme des Mißtrauensantrages
gegen Schleicher. Dann hat Flick aber daraus
nicht etwa nur die Folgerung der Auflösung
des Reichstages, sondern auch die andere mög¬
liche Folgerung gezogen, nämlich neuer Ver¬
handlungen  über eine Regierungs¬
neubildung.  Cr hat das in Form eines
Appells an den Reichspräsidenten
getan, nach einem Sturz von Schleicher Hit¬
ler zum Reichskanzler  zu ernennen.

Diese Rede von Frick wird allgemein in
Berliner politischen Kreisen so ausgelegt. daß
die nationalsozialistischeReichstagsfraktion zwar
Schleicher stürzen will, dann aber im Zeichen
eines geschäftsführenden Kabinetts Schleicher
langwierige Verhandlungen über die Bildung
einer Regierung einleiten will, durch die Neu¬
wahlen hinausgezögert  werden . Aus
dieser Rede Fricks geht hervor. - af>die NSDAP,
ohne Neuwahlen an die Regierung zu kom¬
men hofft.

Der frühere Reichskanzler von Papen

wird Anfang der nächsten Woche nach Berlin
kommenund dem Reichskanzler von Schlei¬
cher  ausführlichen Bericht über die Unter¬
redung, die er mit Hitler  in Köln gehabt
hat, erstatten. Man legt bei der Reichsregie¬
rung großen Wert auf die Feststellung, daß
damit bewiesensei. daß der frühere Reichskanz¬
ler von Papen nicht die Absicht gehabt hat,
ohne Zusammenarbeit mit Schleicher irgend¬
eine neue politische Konstellation herbeizu¬
führen.

Hitler und Papen übergebe» der Öffent¬
lichkeit folgende Erklärung : „Gegenüber unrich¬
tigen Kombinationen, die in der Presse über
das Zusammentreffen Wolf Hitlers mit dem
früheren Reichskanzler von Papen vielfach ver¬
breitet werden, stellen die Unterzeichneten fest,
daß sich die Besprechung ausschließlichmit den
Fragen der Möglichkeit einer großen nationalen
politischen Einheitsfront befaßt hat und daß
insbesondere die beiderseitigen Auffassungen
über das zurzeit amtierende Reichskavinett im
Rahmen dieser allgemeinen Aussprache über¬
haupt nicht berührt worden sind."

Jedenfalls versuchen die Beteiligten hier
Fäden zu spinnen, aus denen sie später ein Netz
zum Niederhalten des republikanischenund des
sozialen Gedankens stricken wollen. Die freiheit¬
lichen Kräfte unseres Volkes, vorneweg die Ar¬
beiterschaft, werden auch hier auf der Hut sein
müssen!

Graf Reventlow staunt
wer feines Meisters nenesten Streich.

Die Verhandlungen Hitlers mit Papen
schlagen allem ins Gesicht, was die National¬
sozialisten in ihrer verlogenen Propaganda
gegen die feinen Leute und gegen den Herren¬
klub gesagt haben. In den Reihen der wirk¬
lich gläubigen Nationalsozialisten hat es nie¬
mand für möglich gehalten, daß Hitler mit
Papen zu vertraulicher Unterredung sich an
einen Tisch setzen würde. So ist es denn mög¬
lich, daß noch nach dem Bekanntwerden dieser
Unterredung ein Dokument erscheint, das den
unüberbrückbaren Gegensatz zwi¬
schen Worten und Taten bei Hit¬
ler  aufzeigt.

Am Freitag abend, zwei Tage nach der
Unterredung zwischen Hitler und Papen in
Köln ist der „Reichs wart"  des National¬
sozialisten Gras Reventlow mit dem Datum
vom 7. Januar  erschienen. Groß über die
erste Seite hinweg steht die lleberschrist „Hitler
und Papen ?". In dem Artikel, den diese

^Askerschrift deckt, wird auseinandergesetzt,
warum die Gerüchte, daß Hitler jemals mit
Papen verhandeln könnte, böswillige Er¬
findungen sein müssen!  Der Artikel
beginnt:

„Das muß man sagen: die Gerüchte- und
Klatschindustrie hat Hochkonjunktur! Da
herrscht keine Arbeitslosigkeit, sicher auch keine
Erwerbslosigkeit. Anfang der Woche wurde
eine Zusammenkunft zwischen Adolf Hitler und
Herrn v, Papen berichtet, richtiger: ger Lich¬
tet,  und von merkwürdig vielen geglaubt.
Obgleich führende nationalsozialistische Tages¬
blätter sich gleich scharf gegen diese Ausstreu¬
ung gewandt haben, so möchten wir doch noch
erneu Augenblickdabei verweilen."

Nun wird auseinandergesetzt, warum das
Mißtrauen gegen das Kabinett Papen und
seine Freunde in den Reihen der National¬
sozialisten berechtigt gewesen sei. Dann heißt
es weiter:

„Heute dürfte es wohl wenige geben, die
nicht gerade im damaligen Kabinett Papen
und seinen Kreisen die von Natur gehässigsten
Feinde des Nationalsozialismus erblicken und
wissen, daß dieser Haß sachlich unver¬
söhnlich und abänderlich begrün¬
det  ist .

Mit diesen bewußt rückständigenVertretern
eines volksfeindlichen Staates könnte die
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-Pariei
nur unter der Voraussetzung zusammenaeheu.
daß sie sich selbst untreu würde, sich bereits
untreu geworden sei: denn jene andere Seite
wird ihrem Dünkel, ihrem Macht- und Geld¬
egoismus nie und unter keinen Umständen
untreu . . . .

Handelte es sich auch um nichts als um die¬
ses, so würde es eine Beleidigung der na¬
tionalsozialistischen Bewegung  und
in erster Linie ihres Führers Adolf
Hitler  sein , diesem Verhandlungen mit Pa¬
pen oder auch nur die Absicht dazu
z u zu t r a u en."

Als diese Zeilen gedruckt wurden, hatte die
Unterredung zwischenHitler und Papen in
Köln bereits stattgefunden. Es war eingetre-
ten, was Reventlow als unmöglich,  als
eine Beleidigung Hitlers , als eine Selbstauf¬
gabe der NSDAP , bezeichnethat ! Hitler hat
sich selbst beleidigt, Hitler ist sich selbst untreu
geworden!

Was wird der Graf Reventlow nun zu
sagen willen? Kleiner Graf, was nun?

Vas vreuWAe Vrodlem.
Am Freitag fand zwischen dem Reichskanz¬

ler von Schleicherund dem preußischen Minister¬
präsidenten Otto Brauu eine längere Be¬
sprechungüber den Preußenkonflikt statt. Die
Besprechung soll fortgesetzt werden.

lieber die Unterredung ist weder von der
Reichsregierung noch von preußischer Seite
amtlich Näheres mitgeteilt worden. Aus der
langen Dauer der Besprechung, die die dafür
vorgeseheneZeit erheblichüberschritt, ist jedoch
zu entnehmen, daß die Aussprache zwischen

Schleicher und Braun sehr eingehend war und
Braun dem Reichskommissarseine Auffassung
in aller Ausführlichkeit mitgeieilt hat. Sie
läuft darauf hinaus , daß die preußische
Staatsregierung keineswegs länger gesonnen
ist, sich die Rolle des llebermittlers von Airord¬
nungen und Weisungen der in Preußen nach
Gutdünken schaltenden Kommissare des Reiches
an den Landtag oder an den Reichsrat gefallen
zu lassen.

Im Verlauf der Besprechung ist sicherlich
auch die politische Lage im Reich im Zusam¬
menhang mit Preußen besprochen worden. U. a.
wurde dabei die Möglichkeit einer Auslösung
des preußischen Landtags und die Stellung¬
nahme der sozialdemokratischenReichstagsfrak¬
tion gegenüber dem Kabinett Schleicher erör¬
tert . Der preußische Ministerpräsident dürfte
Herrn Schleicher nicht im Zweifel darüber ge¬
lassen haben, daß es für die Sozialdemokratie
gegenüber dem Kabinett Schleichernur scharfe
Opposition geben kann.

70. Geburtstag des Reichskanzlers a. D. Marx.

Dr. Wilhelm Marx , 1923—1924 und 1928—1928
deutscher Kanzler, wird am 15. Januar 7ü Jahre
alt . Dr. Marx, der dem Zentrum angehört, hatte
vor seiner politischen Tätigkeit eine erfolgreiche
Laufbahn als Richter hinter sich, die er als
Senatspräsident am Kammergericht in Berlin
abschloß. Rach dem Tode Eberts kandidierte er
1925 für die Reichspräsidentenwahl, unterlag
aber in dem Entscheidungskampsgegen Hinden-

burg.

Klagges droht!
In Braunschweig  machte der sozial¬

demokratischeVizepräsident des braunschweigi¬
schen Landtags, Rieke. in einer überfüllten
öffentlichen Versammlung aufsehenerregende
Mitteilungen über eine Unterredung zwischen
dem Naziminister Klagges und dem Rektor der
TechnischenHochschule, Professor Dr. Eaßner.
Auf die Ankündigung Klagges', er werde aus
der Hochschuleeine nationalsozialisti¬
sche Musteranstalt machen, habe Professor Dr.
Gaßner erwidert, eine solche Entwicklung könne
er mit seinem Gewissen nicht vereinbaren.
Darauf antwortete Klagges wörtlich: „Ihr Ge¬
wissen, das kenne ich. Sie haben Ihre Pflicht
zu tun !" Trotzdem hat sich der weit rechts¬
stehende Rektor nicht einschüchtern lassen, nur
seinem Gewissen folgend zu handeln und das
Anfinnen des Herrn Klagges abzulehnen. Die
Drohungen des Naziministers werden noch den
Landtag beschäftigen.

Rechtskräftig.
Der erste Strafsenat des Reichsgerichts be¬

stätigte das vom Schwurgericht Zwickauam 29.
Oktober 1932 gegen den Zimmermann Paul
Albert Kluge aus Nieder-Schindmaß gefällte
Todesurteil. Kluge ermordete im August
vorigen Jahres ein« Fabrikarbeiterin aus
Remse,- ihren Leichnam warf er dann in die
ZwickauerMulde-

Hitlers.Kameradm am Werl.
(Detmold,  7 . Januar . Ra di »dienst .)

Freitag abend kam es in zwei lippischen Dör¬
fern, inErder und Vahrenholz,  zu schwe¬
ren Gewalttätigkeiten außerlippischer
Nationalsozialisten.  In Erder versuch¬
te» sie eine sozialdemokratische Versammlung zu
sprengen. Bei entstehenden Auseinandersetzun¬
gen mit dem Reichsbanner grissen Sa .-Leute
zum Messer, doch wurden sie sofort an die Luft
gesetzt. Mit einem Lastauto fuhren die Rüpel
dann nach Vahrenholz, wo es in der SPD .-Ver-
sammlung zu einer Saalschlägerei kam. Die
Hitlerleute stachen wieder mit Messern und
gaben mehrere Schüsse ab. Die Vahrenholzer
Arbeiter wehrten sich mit Stuhlbeinen und
Biergläsern. Auf beiden Seiten gab es Ver¬
letzte. Die SA.-Leute haben u. a. einen ihrer
Kameraden durch einen Schulterschußverletzt.
Der sozialdemokratischeRedner, Landtagsabge¬
ordneter Sinne, trug Kopf- «nd Beinverletzun¬
gen davon.

Weberstreikin Frankreich.
Etwa 8999 Weber find am Freitag früh in

Armentidres (Nordfrankreich ) in den
Streik getreten. Der Streikbeschluß wurde in
einer gemeinsamen Versammlung  der
Mitglieder der sozialistischen, kommunistischen
und christlichen Gewerkschaftengefaßt. Der Be¬
schluß ist aus die Absichtder Unternehmer, die
Löhne sofort um 15 Prozent zu kürzen, zurückzu-
fnhren.

Der Brand der „Atlantiqne ".
Am Freitag haben sich bei der Abschleppung

der „Atlantiqne " zwei schwere Unfälle ereignet.
Der Schleppdampfer, an dessen Bord sich der
Kapitän der „Atlantiqne " befand, stieß beim
Anlegen an das Wrack infolge eines falschen
Manövers mit einem anderen Schleppdampfer
zusammen. Ein Offizier der „Atlantiqne", der
gerade das Wrack besteigen wollte, wurde so
gegen die Bordwand gedrückt» daß ihm ein Fuß
zerquetschtwurde. Ferner zog sich ein Matrose
bei der Befestigung eines Schleppseils eine
Brustquetschungzu. Der Kapitän der „Atlan.
tique" hat nach einer Besichtigung des Wracks
telegraphisch mitgeteilt , daß der Brand im
Schiffsiirnern, besonders im Vorderteil, weiter
wüte.

Selbstmordversuch.
Der Berliner  Rechtsanwalt Dr. Franz

Lange, der vor einigen Monaten vom Dresvener
Schwurgericht wegen doppelten Meineids im
Prozeß Uralzeff zu einer Zuchthausstraße ver¬
urteilt worden war und in den nächsten Tagen
nach Verwerfung der Revision ins Zuchthaus
Waldheim gebracht werden sollte, hat in der
Nacht zum Freitag im Dresdener Untersuchungs¬
gefängnis einen Selbstmordversuch gemacht.
Lange bemühte sich mit Hilfe eines Rasier¬
messers die Adern an den Schläfen zu öffnen,
wurde aber rechtzeitig aufgefunden, verbunden
und ins Krankenhaus geschafft.

Der Erbauer der berühmten bayerischen
Königsschlösser, Moll,  ist im Alter von 79
Jahren gestorben.

Am Freitag mittag wurde der frühere
Reichskanzler und Vorsitzende des Vorstandes
der Hapag. Geheimrat Dr. Wilhelm Cuno,
ans dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf veigesetzt.
Die Reichsregierung und der Reichspräsident
waren durch den Neichsverkehrs- und Post-
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Angst UM Angelika.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
„Mein Mann weiß alles !"
Angelika stand aufgeregt plötzlich in seinem

Zimmer. Ihre großen blauen Augen waren
angsterfüllt auf Peter gerichtet, als ob er durch
ein Kopfschütteln alles ungeschehen machen
könnte.

„Mein Mann weiß alles", wiederholte sie
leise.

„Dein Mann ? Von uns ?"
„Ja ."
"Was sagte er?"
„Er weiß es doch noch nicht. Aber er wird

es erfahren."
Peter trat auf sie zu und nahm ihre Hände.
„Wer hat dich erschreckt, Angelika? Wer hat

dir so dumme Sachen erzählt? Dein Mann wird
nie erfahren, was zwischen uns war. Und noch
weniger, was zwischen uns sein wird."

Angelika machte sich nervös frei.
„Ich habe heute früh Besuch bekommen",

sagte sie.
„Besuch?"
„Ein fremder Herr ließ sich anmelden. Mein

Mann war nicht daheim. Ich empfing ihn. Er
war sehr höflich. Aber er nannte in der lie¬
benswürdigsten Form Dinge, die ich aus keines
Menschen Mund zu hören erwartete. Er weiß
alles. Von mir und von dir . Von unseren Zu¬
sammenkünften."

„Und was hast du ihm gesagt?"
Angelika zögerte ein wenig, bevor sie ant¬

wortete:
„Was hätte ihn ihm sagen sollen? Er wußte

es doch. Er behauptete auch, daß du Geld hättest,
und ergänzte, daß er kein Geld hätte."

„Eine Erpressung also?"

Wieviel verlangt er?"
„Zweihundert."
Peter versuchte ein Lächeln» daß auf seinen

Lippen erstarb.
„Zweihundert", sagte er , „ich weiß nicht, wo¬

her ich diese Summe nehmen soll."
„Du mußt mir her>en, Peter ."

weiß, Angelika, ich muß dir helfen."
Angelika legte ihr Gesicht in seine Hand.
„Ich habe mich dir anvertraut ", sagte sie

leise, „ich bin schwach— du mußt mich " " ' en
— denn nur du bist mein Mann ."

minister Freiherr Eltz von Rübenach ver-
treten.

Das japanische Kabinett  billigte
am Freitag einstimmig die Haltung der japa¬
nischen Militärbehörden in Schanhaikwan.

Das Reichsbanner Schwarz - Rot-
Gold  wird vom 17. bis 19. Februar seine
BundesEeneralversammlung in Berlin abhalten.
Der Bundes - Generalversammlung liegt die
Wahl des Bundesvorstandes und die Festlegung
der kommendenBundesarbeit ob.

Die Rechtspresse erzählt ihren Lesern
Schauermärchen über „Wassensunde i «,
Konsumverein"  von Brand - Erbisdors bei
Dresden. Die amtlichen Ermittlungen habe«
ergeben, daß insgesamt 13 Waffen an ver¬
schiedenen Stellen bei Privatleuten gesunden
worden find, darunter auch einige im Gebäude
des in Konkurs befindlichen Konsumvereins.

Wie in Berlin verlautet , soll der Gedanken¬
austausch zwischen Reichskanzler von Schleicher
und Ministerpräsidenten Braun fortgesetzt
werde«. Ein Termin hierfür ist noch nicht be¬
stimmt.

Das gegen den Berliner Nazi-Gauleiter Dr.
Goebbels  vom Oberreichsanwalt im April
vorigen Jahres eingeleitete Hochverratsvei-
fahren ist auf Grund der Amnestie eingestellt
worden.

Am Freitag nachmittag wurde unter außer¬
ordentlich starker Beteiligung der Berliner Ar¬
beiterschaft die Asche von Eduard Bern¬
stein  aus dem Städtischen Friedhof in der
Marxstratze in Schöneverg beigesetzt.

VermischteNachrichten. Die Bank für inter¬
nationale Zahlungen (Basel) läßt Mitteilen,
daß Gerüchte, sie wolle die großen Arbeits¬
beschaffungspläne des Generals Kundt
am Amazonenstrom finanzieren, falsch seien. -
In Cawnpor (Vritisch-Jndien ) wurde ein Ele¬
fant  einer Jagdexpedition unterwegs plötzlich
wild, tötete fünf Personen, verletzte mehrere
andere und flüchtete in das Dschungel. — In
Berlin beabsichtigt die Reichsbank, im Sommer
mit einem Erweiterungsbau zu beginnen; die
Baukosten werden auf etwa 25 bis 3V Mil¬
lionen Reichsmark  geschätzt . — Dis
Reichskommissarefür Preußen haben beschlossen,
die Universität und die Technische Hochschule in
Breslau  zum 1. April 1933 zu vereinigen. -
Ein dänisches Fischerboot hat gestern bei
Fehmarn wieder einen Toten der „Niobe"
geborgen. Seine Identifizierung war bisher
noch nicht möglich. — Die Untersuchung der
Eisenbahnkatastrophe im Gütsch - Tunnel
(Luzern) hat einwandfrei ergeben, daß das Un¬
glück auf das Ueberfahren des Haltesignals
durch den Lokomotivftihrer des Züricher Eil-
zuges zurückzuführenist. Der Lokomotivführer
hat bei dem Unglücksein Leben eingebüßt. —
Das russische Starr - Luftschiff
30" ist gestern verunglückt. Infolge Aussehens
eines Motors wurde das Luftschiff zu Boden
gedrückt und es zerschellte an einem Baum. Die
Besatzung konnte sich rechtzeitig retten . — Ein
neuer Schiffsbrand hat sich in Rouen ereignet.
Aus dem Petroleumoampfer „Monique"
brach in einem der Tanks Feuer aus . Der Tanl
enthielt 3900 Liter Petroleum . Die Feuerwehr
konnte den Brand glücklicherweise löschen. Per¬
sonen sind nicht zu Schaden gekommen.

Am Nachmittag dieses Tages wartete Pe¬
ter ungeduldig auf Angelika. Ein frohes, fast
stolzes Gefühl war in ihm zu dieser Frau , dis
in ihrer Angst zu ihm geflüchtet war und deren
Leben er bewahrt hatte. Und wenn es ihm auch
ni^ t leicht gefallen war , sich diesen hohen Be-
tr " zu verschaffen— er hatte sich weit über
sei» Einkommen verpflichten müssen und mußt«
manche Dinge seines Wohlbefindens aufgeben—>
so war in ihm doch die Freude zurückgeblieben
und das Bewußtsein, gehandelt zu haben, wie
man es von Männern in einer derartigen
Situation erwartet.

„Wartest du schon lange, Peter ?"
Angelika stand hinter ihm und lachte iht

wundervolles Lachen, um dessentwillen einmal
Peter zu ihr gekommenund dann bei ihr ge¬
blieben war . Sie stand in einem seidenweichen,
silbergrauen Fehmantel geborgen, aus dem m»
ihr kleines Gesicht zu ihm auffah.

„Wartest du schon lange. Peter ?" sagte st--
Peter küßte lange ihre Hand.
„Du bist wieder froh?"
„Ja , Peter .«
„So ist alles in Ordnung ?"
„Alles ist in Ordnung, Peter ."
„Du hast dem Mann das Geld gegeben?
Angelika lächelte unschuldig:
„Welchem Mann ?"
„Du hast mir doch heute früh erzählt ^

weißt du es nicht mehr —", er starrte verstand'
nislos , ein wenig erschrocken und wußte selbn
nicht, worüber, - du hast mir doch gesagt, dag
du zweihundert Mark brauchst, um —"

Angelika lehnte sich in seinen Arm:
„Aber Peterle — das war doch alles nm

Schwindel.
„Schwindel?"
„Ja . Und du hast es geglaubt?"
Peter machte das reinste Ehemannsgesicht.
„Warum hast du mich belogen?"
Da sagte Angelika in aller Schönheit ihrer

einundzwanzig Jahre und ihres jungen, ver¬
spielten Herzens, daß selbst Peter ihr nicht boj°
werden konnte: , ^

„Aber Liebster — ich wollte mir doch dieser
Pelzmantel kaufen! Hättest du mir das Gpv
gegeben, wenn ich dich gebeten hätte, daß m
es dazu brauche? Aber so hast du es mir gern
gegeben, bist dir als Ritter und Ehrenmann
vorgekommenund warst noch stolz darauf , nM
retten zu können. Du hast mich auch gerettel,
Peter ."

„Gerettet , Wovor?"
Angelika lächelte:

„Eine nicht gut angezogeneFrau zu sxn."



Ia-e«öd«»eUmschau.
Am 1. April Stapellauf.

Wie wir erfahren, findet der Stapell -auf des
Panzerkreuzers „3 " auf der hiesigen Marine¬
werft am 1- April statt.

Ein ungetreuer Nachbar.
Von einem Umbau in Schaardeichwaren dem

Bauunternehmer Sch. seit einigen Wochen fort¬
während Eeriistholz und Baumaterialien ge¬
stohlen worden. Trotzdem die « ohne des Sch.
öfters abends Wache standen, war der Dieb
nicht zu fassen. Nun sind die Sachen mit Hilfe
der Gendarmerie beim nächstenNachbarn wie¬
der hervorgeholt worden. Die neuen Eerüst-
bretter hatte dieser unter Sträuchern versteckt,
Ziegelsteine im Garten vergraben und im Stall
unter den Kohlen einen Haufen Sand verbor¬
gen Ein fünf Meter langer Eerüstbaum fand
sich unter dem Dach wieder. Nach Klinkersteinen
und sonstigen Sachen wird noch gesucht. Der
Täter hat zuletzt den Verdacht auf einen ande¬
ren Nachbarn leiten wollen. Er handelte aus
reiner Habsucht, denn er ist Hausbesitzer und
in fester Arbeit auf der Marinewerft.

Vom Rüstringer Fundamt.
Zugelaufen ist ein Huhn (rebhuhnfarbige

Italiener ). Der Besitzer wolle sich auf dem
Fundamt, Rathaus , Zimmer 44, melden.

Von der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauenlob"  verlieh

gestern 14.15 Uhr Wilhelmshaven zur Fahrt
nach der Ostsee und passierte um 19.30 Uhr
Cuxhaven Elbe aufwärts. Rückkehr nach Wil¬
helmshaven voraussichtlich am 24. Januar.
Poststation ist bis zum 11. Januar Swine-
mllnde, vom 12. bis 15. Januar Cuxhaven,
vom 16. bis 23. Januar Kiel und ab 24. Ja¬
nuar wieder Wilhelmshaven. — Poststation
für das Kommando der 2. Torpedobootsflot¬
tille und Torpedoboot „Seeadler" ist bis zum
9. Januar Wilhelmshaven (letzte Postabholung
vormittags), vom 10. bis 16. Januar Kiel,
17. bis 23. Januar Lübeck. 24. bis 30. Januar
Wilhelmshaven, 31. Januar bis 6. Februar
Emden und ab 7. Februar bis auf weiteres
Wilhelmshaven. „Seeadler" wird Montag zu¬
sammen mit den Booten der 3. Torvedoboots-
halbflottille Wilhelmshaven verlassen. — Die
1. Torpedobootsflottille mit den Booten „E. 7".
„G. 8 und „G. 11" ist gestern mittag in
Swinemünde eingelaufen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind W. 4, bewölkt, See 3,

Temperatur plus 4 Grad; Minsenersand: Wind
W. 4, leicht bewölkt, See 2, Temperatur plus
4 Grad; Wangeroog: Wind W. 3, bewölkt,
See 1, Temperatur plus 8 Grad; Voslapp:
Wind WSW. 2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur plus 3 Grad; Arngast: Wind
WSW. 3, klar, Hochwasser gewöhnlich, Tempe¬
ratur plus 3 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern vormittag Motorschiff

»,Helene" von Hamburg mit einer Ladung
Futtermittel.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bl

gelichbleibenderTemperatur vorwiegend heite
mäßige Südwestwinde. — Hochwasser ist Marge
um 10.25 llhr und um 22.55 Uhr; am Monta
um 11.30 Uhr und um 23.50 Uhr.

Ia -eftö-Mche FSmWau.
Lichtspiele. Hier wird gegenwärti

der Film „Das Schiff ohne Hafen"  gl
AÄ ' "E Harry Piel sowie eine

pronnnenter Darsteller im Mi
fst reich an abenteuernder Handluw

zu Wasser und zu Lande jage
tin i ^ vorher. Das kriminalistischeMi
trv feiert ferne Triumphe. Alles ist Leben un
°kn7 "Ln den Wassern geistert das S?
ohne Hafen, das „Gespeiyterschiff" wie es di

E- konimt̂und'Eschwknde
niemand kennt es. Verbrechen sind aeschehei
mal mvk7 °7m '7 ' " Ester TätigkeU Eir
d e Ŝvn^ Klingen, den Geheimnissenar
ore Spur zu kommen, die Rätsel zu lösen De
beste der Detektive (Harry ^ N L Z

gefetzt. Und es gelingt, nach langer Irrfahrt.
Der Goldschatz wird gehoben. Harte Kämpfe
auf dem Piratenschiff werden bestanden — aber
wie es gelingt und wie diese wilden Dinge
voller Leidenschaft gelöst werden, das muß man
selber sehen. Daß auch Frauen und Liebe
(Trude Berliner usw.) in den Szenen ihre
Rolle spielen, ist selbstverständlich. — Neben
diesem Hauptfilm wird die fällige Wochenschau
gezeigt sowie ein Naturfilm . Interessante
Taubenrassen präsentieren sich in gefälliger Art.
Auch der bei uns nicht unbekannte Kapitän
Schneider mit seinen jungen Löwen zeigt sich
in possierlicher Art dem Publikum. Der Besuch
dieser interessanten Filmabende ist auch für
Jugendliche gestattet.

v. Kammer-Lichtspiele. Eindrucksvolleröffnet
wird das neue Programm durch den Kultur-
und Heimatfilm „Memelland — Heimatland".
Nach Paris führt die Humoreske, in der zwei
englische Soldaten allerlei Abenteuer um kleine
Mädchen bestehen müssen. Aktuelles Biloer-
material macht wir stets die Ufa-Wochenschau
interessant. Und das Beste wird uns bis zum
Schluß aufgehoben: die schwungvolle, melodien¬
reiche, blendende Tonfilm-Ausstattungsoperette
„Ein Lied , ein Kuß , ein Mädel !" Die
von anerkannt ersten Künstlern getragene Auf¬
führung, in der alles singt und klingt, erlebte
das jadestädtischePublikum zwar schon einmal.
Dieser schöne Film sei gern nochmals empfohlen.

gv. Adler-Lichtspiele. Das neue Programm
bringt in seinem Haupttteil eine reizende Liebes¬
geschichte mit glücklichem Ausgang unter dem
Titel „Zwei himmelblaue Augen ".
Hermann Thimig als Direktor eines großen
Hotels und Charlotte Andea als Kammerzofe
einer amerikanischenMillionärin spielen die
Hauptrollen und entledigen sich ihrer Aufgabe
mit viel Geschick. Der Inhalt ist eine leichte
Kost und amüsant. Die beiden Beifilme „Anna
räumt auf" und „Tom und Jack in tausend
Aengsten" (letzterer als Trickfilm) liegen auf
humoristischem Gebiet und erreichen ihren Zweck.
Dazu bringt die tönendeWochenschau sehr gute
Bilder aus dem Weltgeschehen.

gadeftüdlWe Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. „Das Gespensterschiff."
Schauspielhaus. Heute letztmalig „Die einsame

Tat ", morgen nachmittag 3.30 Uhr: „Der
Störenfried", morgen abend 7.30 Uhr : „Das
Dreimäderlhaus ".

Capitol-Lichtspiele. „Die unsichtbare Front ."
Adler-Lichtspiele. „Zwei himmelblaue Augen."
Kammer-Lichtspiele. „Ein Lied, ein Kuß, ein

Mädel."
Stadt -Cafe. Täglich unterhaltsames Kabarett¬

programm mit zwei Sensationsnummern.
Preisskats. Auf die Preisskatveranstaltungen

im Restaurant „Central", in den „Tonhal¬
len", bei Steinberg usw. wird hingewiesen.

Sanella -Filmvorsührung. Morgen vormittag
in den Capitol-Lichtspielen. Es läuft der
Film „Fortschritt".

Bare! - Friesische Wehde.
Vockhorn. Erwerbslos en - Versamm-

lung . Eine zahlreich besuchteVersammlung
der Erwerbslosen fand in einer Baracke in
Grabstede  statt . Die Versammlung nahm
einen Bericht einer Abordnung entgegen, die
am gestrigen Tage nach dem Ministerium ge¬
wesen war. Die Tatsache, daß Erwerbslose zu
Notstandsarbeiten herangezogen waren und 54
Pfennig Stundenlohn empfangen hatten, ent¬
lassen worden waren, um für 40 Pf . Stunden¬
lohn zu arbeiten, hatte unter den Erwerbslosen
böses Blut verursacht. Staatsminister Spange¬
macher hat den Abgesandten erklärt, daß der
Lohn für Notstandsarbeiten 54 Pf. beträgt.
Streik aber ziehe unbedingt Entziehung der
Unterstützung nach sich. Die Versammlung be¬
schloß, die schon angede'utete Auflösung der Bock¬
horner Gemeindeverwaltung durch Volksbegeh¬
ren energisch zu betreiben.

Nordenham
Nordenhamer Fischdampfr im Sturm be¬

schädigt. Der am 30. Dezember nach Island
ausgefahrene Nordenhamer Fischdampfer „Rei¬
chenbach" geriet zwischen England und Island
in schweren Sturm , wobei Schornstein, Vrücken-
haus und die Bagg stark beschädigt wurden.

Der Dampfer lief mit eigener Kraft in Aberdeen
an, wo der Schaden behoben werden wird. Die
„Nordsee" empfing von dort die telefonische Be¬
nachrichtigungund die Mitteilung , daß sich die
gesamte Mannschaft wohlauf befinde.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am 8. Januar
Dr. Schilling.

Nordenhamer Fischdampser- Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Stuttgart ", Kapt. Struck¬
mann, vom Weißen Meer in Geestemünde; „Fritz
Hinke", Kapt . Brockmann, von Island in Geeste¬
münde; „München", Kapt. Buß, von Island in
Aberdeen. — Abfahrt heute: „Präsident Mutzen¬
becher", Kapt. Strenge , von Nordenham zum
Weißen Meer ; „Innsbruck", Kapt. Schierholz,
von Nordenham zum Weißen Meer; „Eleiwitz",
Kapt . Klieme, von Nordenham nach Island;
„Bürgermeister Smidt", Kapt. Westermann, von
Nordenham nach der Nordsee.

Aus Brake und Nnmegend.
Tödlicher Unglücksfall.

Zn der Mühle der landwirtschaftlichen
Zentralgenossenschaftin Brake ereignete sich
gestern nachmittag ein schwerer Unglücksfall,
der dem Verwalter Liedt das Leben kostete.
Der Verunglückte hatte sich in das Keller¬
gewölbe der Mühle begehen und muß der dort
lausenden Welle zu nahe gekommen, von dieser
erfaßt und zu Boden geschleudertworden fern.
Da er nach einiger Zeit von seinen Mitarbei¬
tern und der Kundschaftvermißt wurde, begab
man sich aus die Suche und fand ihn im Keller-
Gewölbe mit vollkommenherausgerissener Kehle
in seinem Blute verendet. Der Tod scheint
durch Verblutung eingetreten zu sein. Zur Zeit
des Unsalls war L. allein im Kellergewölbe.
Der aus so tragische Weise um sein Leben ge¬
kommene Verwalter galt als ein äußerst
zuverlässiger und solider Mann . Er stand im
besten Mannesalter von etwa 40 Jahren und
hinterlätzt eine Frau , die nun zum 2. Male
verwitwet ist, mit zwei kleinen Kindern.

Central -Theater. „Kameraden, wir sind die
Jugend !" Unter diesem Motto fand die
gestrige Premiere der Tonfilmoperette „Liebes-
kommando" mit Dolly Haas und Gustav Fröh¬
lich einen durchschlagenden Erfolg. Oesters
gab es stürmischen Beifall auf offener Szene,
und Dolly Haas spielte ihre Soldatenrolle sehr
reizend, sehr natürlich und flott ; ohne Kuller¬
augen und Niedlichgetue. Gustav Fröhlich, ihr
Partner , war feit langem nicht so charmant
und ungezwungen wie hier. Dazu kam die
schmissige, melodisch einprägsame Musik von
Robert Stolz. Daneben erntete der zweite
Tonfilm-Schlager „Die grüne Kugel" beim
Publikum nicht weniger Beifall. Dieser aus¬
gezeichnete Film schildert in ergreifender,
echter Weise die Gefahren des Mädchenhandels.
Auf Grund des glänzenden Erfolges dieses
Doppel-Programms wird die Spielzeit un¬
widerruflich bis Montag verlängert.

Schwei. Schule wegen Masern ge¬
schloffen.  Die Volksschulein Kötermoor ist
vom Amt aus geschlossen worden, weil über
50 Prozent aller Schulkinderan Masern erkrankt
sind.

Aus SLedingerr.
Warfleth. Kohlen für Erwerbslose.

Zur Verteilung kommen Mitte nächster Woche
für die Erwerbslosen Unionbriketts zum ver¬
billigten Preise von 0,65 RM . pro Zentner. Um
eine schnelle Belieferung durchführen zu können,
werden die Erwerbslosen ersucht, zwei Syn¬
dikatsscheine, die Bezugsscheinefür Kohlen und
1,30 RM. bis spätestens Dienstag abend beim
Rechnungsführer Mönnich einzuzahlen.

Verne. Die Gemein devoranfchlä ge
sind vom Amt fest ge stellt worden.
Das Amt hat die Gemeinde angewiesen, die in
den Voranschlägen festgesetzten Ausgaben zu
machen und die Einnahmen zu heben.

Auch noch Vombenattentäter?
Die Nachforschungenim Mordfall Hentsch

werden jetzt auch in Richtung aus das Bomben¬
attentat ausgedehnt, das im letzten Sommer
auf die Freitaler Volksbuchhandlung ausge¬
führt wurde. Es hat sich heransgestellt, daß
einer der nationalfozialiftifchenMörder an dem
Bombenattentat beteiligt war. Haussuchungen,

die gestern in Freital bei SA.-Leuten vorge¬
nommen wurden, haben bisher nichts ergeben,
was bei der langen seit der Tat verstrichenen
Zeit nicht überraschendist.

Der Nazi als Mörder.
(Breslau,  7 . Januar . Radio  dienst .)

Der SA.-Mann , der am Donnerstag abend
den jungen Arbeiter Höhnischerstach, hat jetzt
seine Tat eingestanden. Es handelt sich bei
ihm um den siebzehnjährigen Handelsschüler
Walter Kraftczik. Sein Vater ist Postbeamter.
Kraftczik hat die Tat mit einem Taschenmesser
ausgesührt.

Meyers Wechsel. . .
Der frühere Leiter des Finanzamts Vrrlin»

Eesuudbrunnen, der pensionierte 62jährige
Oberregierungsrat Dr. Johannes Meyer, wird
unreeller Wechfelgeschäftebeschuldigt. Meyer
soll Wechsel, die später sämtlich zu Protest
gingen, an mehrere üble Schieber, die die Pa¬
piere zur Diskontierung Weitergaben, ausge¬
stellt haben. So soll beispielsweise einer der
Meyer-Wechselzum Ankauf von Juwelen ver¬
wandt worden fein, die der Verkäufer ebenso
wenig wiedersah. wie ihren finanziellen Gegen¬
wert. Er wurde damit getröstet, daß Frau
Meyer demnächsteine Unmenge Gulden erben
werde . . . Ferner wird Dr. Meyer der Vor¬
wurf gemacht, daß er einem Berliner Bank¬
haus gegenüber aus Auslandsbesitz stammende
Effekten durch eine schriftliche Erklärung als
Eigenbesitzausgegeben hat. Die Demsenbewirt-
schaftungs- und Zollfahndungsstellestellte jedoch
fest, daß der Besitzer jener Effekten, deren
Wert sich auf etwa 13 060 RM . beläuft, ein
bisher noch nicht ermittelter Ausländer ist-
Die Papiere sollten verschoben werden. Im
übrigen ist Dr. Meyer entmündigt : es steht
daher noch nicht fest, ob er straf- oder nur
zivilrechtlich belangt werden wird.

Im Forsthaus von Kordon, Kreis LieSen-
werda, hat sich eine schreckliche Bluttat ereignet.
Hier erschoß die Frau des Försters Herzverg ihr
achtjähriges Kind und dann sich selbst.
Famitienzwistigteiten sollen Grund der Tat sein.

In Berlin haben sich heute die am frei¬
willige, , Arbeitsdienst  interessierte»
Verbände zu einer Arbeitsgemeinschaftder Trä¬
ger des Arbeitsdienstes zusammengeschlossen.

Do kkswirtsehsf-.
Der Ruhrkohlenabfatz. Der RuhrkohlenaLfatz

ist von 190 000 Tonnen aroeitstäglich im No¬
vember auf 184 000 Tonnen im Dezember zurück-
gsgangtzn, nachdemer sich vom August 1932 ab
in auisteigLnderLime bewegt hatte. Der Rück¬
gang entfällt auf das unbestrittene Gebiet. An
Erwerbslofenkohle wurden im Dezember118 900
Tonnen abgegeben gegenüber 157 000 Tonnen
im Monat vorher. Der Rückgang im Versand
dürfte auf der milden Witterung beruhen. Nach
Mitteilung des Syndikats ist aber auch der
Jndustrieabsatz zuriickgogangen.

Es war in St . Moritz. ^ ^
„Warum haben Sie dieses Hotel gewählt,

Maud ?"
„Man hat mir Bilder gezeigt.'
„Vom Hotel?"
„Nein. Von seinem Eintänzer.

" " VeLMMesr
Silberhochzeit. Am Dienstag, dem 10. Jan .,

begehn die Eheleute Heinrich Oetkenin  Rüst¬
ringen, Lilienburg-Schule, das Fest der silbernen
Hochzeit.

gadeilöd« wr
vacteiaimelsgeichenrn.

Rote Falten . Die Turmfalken treffenUW sich Sonntag um9Uhr zur Fahrt
'"UW bei der Gasanstalt . Rückkunft gegen
",S8 i Mr , — Dienstag, 5.30 Uhr,
Heimabend. _

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L To.  Rüstringen.

ANLSIgvnlsil knsks , Aonilsnksm u . Umgsgsnil
Gartenland -Verpachtuna

für 1933.
seitheriges Gartenland für 1k

" ' fder dachten will , hat die Verpachtungsbed
gungen m der Zeit vom «u- oeo

"en 10 . d. M ., bis Mittwoch , d
i . d. M ., nur nach mit ,ags zwischen3 u. 7 Ui

ände ^ »P Geschäftszimmer zu unterschreib
wttd " ^ anderweit über das Land verfi

derben folgende Eartenlc

^ .Rentners Aua . Ohmstede zu Brake Erb
-> ^ Breiten Straße gelegen,

/ ^ Kuuimanns H Borries zu Brake, an i
3. der W,? ' " na U-menstraße gelegen,

zu »,Eupb °mm Tobms in Wandsk
4 des ^ ' 'pplanne gelegen.

am Friedrich Tobias zu Lesu
5 des o „ ^ ud°>chsweg gelegen.

mann o , Fr - Brumund und Frl . Ko,
6 des gelegen,

Hinr Hohn zu Hamm
Br k -UiPPkanne gelegen.

^ ° H. FischbeckL Eilei
_ Auktionatoren.

I^ äkmssckiQenKepsraturei
6ut j>Wg .,

dis rum 15. elnm
,7 " .̂ ° l>lN'-N-i5ai .t ) von 3k

au mit Imravtitz ab Labrik.

oestehend ausnur garan¬
tiert red er- und dannen-
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets lofort m jeder
gewünschtenPreislage.

Dlsm.Srakei-G.

gut gvüsirt , tükrt täglich 8.15 Illlr
vow grokon Kotegsr in Lraüo nach
kremen . KnsclrluL au äis 2ügs.
kückckatrrt 18.00 llbr.

KirWe NchrWe«.
Der Außendeich soll von Erwerbslosen in der

Kirchengemeinde begrüppt werden und sind An¬
gebote bis Dienstag , den 10 . d. M -, abenVS
7 Uhr , beim Rechnungslührer Diekmann abzu¬
geben. Bedingungen find daselbst zu erfahren.

Kirchengemeinde Golzwarden.
Der Kirchenrat . I . V : Barghop.

Die Rechnung über die Einnahmen und Aus¬
gaben sür das Rechnungssahr 1931/32 liegt vom
9. bis einschl. 23. d. M . beim Nechnungssührer
Diekmann zur Einsicht der Beteiligten aus.

Kirchengemeinde Golzwarden.
Der Kirchenrat . I . V. : Barghop.

WIMMM.
Montag , den 9. Januar,
abends 8 Uhr , in der

.Friedeburg " :

MstillldMllg.
Alls Funktionäre haben
zu erscheinen.

Der Vorstand.

Boitwarder
Bürgerverein

Sonntag , den 8. Jan .,
nachm. 4 Uhr:

bei Gastwirt Schröder.
Der Vorstand.

Werbemonatt

WIs - IIgMMsli
b.75MI . Joh . Kotthoff,
Einswarden.

«Lür die uns beim Hin-
O scheiden unserer lie¬
ben Mutter bewiesene
Teilnahme danten wir
allen herzlich.

Im Namen aller An¬
gehörigen

Familie Ferd . Schöne.
Brake, den 7. Jan . 1933-

pierllslle Lnke
Sonnabend , d. 14. Jan . :

Preir-M
Anfang 8'/- Uhr.

Es ladet freundlich ein
Joh . Pcnshorn.

Voranzeige!
Der diesjährige

in lSr»Ic«
findet am Sonnabend,
dem 21. Januar , in der

.Friedeburg " statt.

Fahrraddecken
in allen Preislagen

kaufenSie auch im neuen
Jahre vorteilhaft in der

Fahrrad -Reparatur-
Wertstatt

^ö » jss
Friedrich -Ebert - Straße

Lassen Sie Ihre
MliiaWne

nur vom Fachmann re¬
parieren.

Arthur Bauer
Mechaniiermeister , Nor-
denh . Fr .-Eberk-Str .97

Fernruf 2508.

Rsv - eirhaiit.
Die Oster« 1433 schulpflichtig werdenden

Kinder find am

Donnerstag ,d«12 .Jan . 1933
nachmittags vo« 3 bis S Uhr,

bei den Rektoren in den einzelnen Schulen anzu¬
melden. Die Kinder des getrennten Schulbezirks
Atens sind in der Schule Atens anzumelden . Ge-
burts - und Impfscheine sind vorzulegen.

Nordenham , den 6. Januar 1933.
Vorstand der evangelischen und katholischen

Volksschulen . Lahmann.

lest lisbs mic-k in Î vl'ZsniiÄM
u!s

nisäsrgsissssn.
Ivbi bin bsi cisn Hmisgsnebtsn

unci beim (.sncigstiebl Oiclsn-
durg ^ugsissssn.

Î sin 8üto bsfincist siob Vabn-
boksitsks 39 . ^ StNtui 2833.

On. jun . Allüin
kseblsÄNwall.

LIK kümllsgk
/klkÄullten

Nurvl»cka«„ V« l.IL8» ll.LDD"
6e «oIiLri«steIIv lVorNeiilinm, DvI. LLS»

«



Wf scnwenlcen sb und geken suk
den neuen Kurs der 6eaen «art

MML 7 USW
ist unser Wegweiser!Lckonjetrt im

macken v,ir dis Kraftprobe. Sie
soüsn nickt nur biilig,sondern gut
Keulen. Dienstag trük gskt 's !os!

Kvool.5WS1.Lw.scülMvvs

Unser Zroüer

«sllliamer
«mvrrn » rpkrutUtLvr « m oa » ik »i . v . »nwmki « «ci .kivvKS

SVI « SM ^ .0

llMvIlII 'MMk
deZinnt am OienstaZ,  dem 10. danuar , und

dauert dis einscldieülied 23. danuar 1933

Vîis Llljäkrlick, auck diesmal iiuZelieure V/arenpostenru
urlgekamil niedrigen kreisen

Î aclisteliend einigekosten unserer klauptakteilunZen!

ca . 20000  Bieter
Hemdenstoffe, l̂akovväscliestoffe, Lettdamaste,
Lettsatins, Lettuclilialbleinen, ltaustnclie, Kessel,
klandtuclistoHe

ca . 8500  Meter
Kleider- u. Leidenstoffe, Kostüm- u. Mantelstoffe,
^lousseline, Kunstseidenstokfeund V̂ asclistokke

ca . 3000  Meter
6ardinenstoHe,abZep.kacliZardinen,Ztores,Zroüe
kost. Keste, Lettdecken, keppiclis u. l-suksrstokke

ca . 4000 8 tüc 1c
Damen- und Aläddren-Aläirtel, Kleider, Llusen,
kullover, besten und Unterkleider

cs . 4800  Ltüclc
Herren- und Knsben -kaletots , Ulster ^ nrüZs,
Hosen, kullover, V̂ esten etc.

ferner ZroÜe kosten Damen- und klerrenwasclie, l̂ ormal-
^väsclie, Damen-Ltrümple, Herrensockeo, DnterreuZe etc.

SrotzlierlNlltlUtWg lZMte Äbenüe ) zum !öe !ten im EkmerdßlM
Erstmalig am Freitag , 13 ., » . Sonnabend , 14. Januar 1033 , 20 Uhr,
„Werftspeisehaus ". Eintritt 30 Erwerbslose am 14. 1. geg. Ausw. sreil
Gesang, Musik, sportliche Vorsührungen , Tambourkorps , — Da der Rein¬
ertrag den Erwerbslosen zugute kommt, wird um rege Beteiligung gebeten.
Jade -Volkschor in Verbindung mit Zentralkommission für Bildung,
Sport u. Körperpflege , Musikvercin „Einigkeit ", Zitherkranz „Jade"

unMen Erwerbslosen;

_voller
Vllsrksinsts seklssv .-bolst.

Urikörei -Tafelbutter . Rkd. 1.20
Oute Uolksrsi -Lutter . kkd. 1.10
Unsere Tssbottsr

„Line Klasse kür sieb " . Lkd. 1.25
Lnk alle V âren unseren bek . Rabatt!

ÜSMMVMÜ
Verkaufsstelle:

Varel , LaksrkampstraLe 2.
>>

ZeMerMMM.-LelbM
Rüstringen-W'haven

Moniag , den 9. Januar,
nachmittags 3.30 Uhr,
findet im Saale des Ge¬
werkschaftshauses eineVersammlung
unserer arbeitslosen

Mitglieder statt.
lFür Jnvaliden -Mit-

glieder findet am Mitt¬
woch eine Versammlung
statt .)

Mitgliedsbuch ist am
Saaleingang vorzu¬
zeigen

Die Ortsdctivaliung

vevorriisi imscre inscrenlen
W üilliW tze/ancts Men/cUen

durob dis 12 dioebomisob.
Lalrs Or . Lebüklsrs im

Bio-ealcmm -Drok
Ltels lrisob srlmitliob in

oa , 70 anASseblossenen

Lckekc »- tzefekd ?ten

knit ViM

^ ^ Bolksihal ' Wnl '.gell -W ' kjlllleli
Sonnabend , 21. Januar 1933, abds
8Uhr,im „Gewerkschasthaus"(Saal)

Gtileraliiechmlnß
^Tagesordnung : 1. Geschäfts- und

Kassenbericht, 2. Jahresarbeitsplan , 3. Gestellte
Anträge , 4. Neuwahlen . - Anträge sind bis
zum 20. Januar 1933 beim Vorstand einzureichen,

Im
Ltacil-Lafe
vus 8eii8 » 1i« ii8pr « srai >LiiL

10 Viinrinei » «uil 2 >11I .W O8,
2 I -or ^ ioZs null AHLi l :rrli der
lobende Kropoller . Kaeben ! l -acben!

cvsrdön in meiner eiZeaeu LVerUstaLt WM
kaebwännisek , ru den billigst . Rreisen , von
mir selbst repariert . 1 dabr Oarantis kür
sedsReparatnr . Oer vsitsstelVssIobnt sieb
Lrllst klitttLuger , llkrell « . KolävarM W
Mitsokerllokstraks 4 koke körsenLtraKoH

Xiaclef-^ ert
tzereHrckaftrkomr

Lonntas , S . Januar , 3 likl
Ssllett - VrikkUIrruiiu (58 Linder
tanron ). liirillr r - llrrll.
clr « L « Lupsll « .
Iiikt ^rliln » rv « rken.

17intr <tt 0 .30 lieivli ^rrirrrlt
lLllsrn als lZs^ lsitpsrsoueii kr « i.

^anrrckllle Offefmann

<-

Wg.l'W.MM!
Woitsi- koiolii Wöifolisns
SptuclisosiLînocti niclit.
^üolisl kaps und D/IsmÄ isl
IVIolsnkiÄks  Kindstmskl*)
ssin klodslss. Os gslil ilim
dus kütisin nis sclinsü gonug

*) Vs Rkuad kostet nur 60 Rkennig. Vllö
sioseblägigeu Ossebäkts tübreu Nolsnaars
Kiocisrmelil.<_ _ _

fskis-SkstSonnabend und Sonntag,
21 00 Uhr : Geldpreise.

7nntr ->I" Bismarck -,
.,1vlill HI , GAg Grenzstr.

<-
(Ltatt Lar -ten . )

Rur dis rislsu Vulmerksamkeitev , dis
uns aolalZIiek uasersr Vermabluog dar-
gsbraobt vurdea , allen ksrLlioksn Oaok.

u . I rua , Llkrisde , gsb. 1'obias.
V._

Rur dis vielen Lsu -eiss berrliebsr Vsil-
nabms beim Ilinsebsidsn unserer lieben
Kutter , der Wtcvs l?rau Llaris Lrause,
sagen vir allen ber -dieken Oank.

Oie Iruuerkirlen Ojntei -Iilledvnen.

k«I- u. keuo»I»orrr>ttui»L

S » LN »L» S »»sSL 12 -12lelekon 21

V« a « 80I »LSLZ« .
Heute morgen um 2 lltir entsolilie!

naeli langer , mit Osduld ortraZoner
Lrauklisit unser lieber Lolin , lZruder
Lcilvaner und Onkel

im VIter von 21 .l abren u. 9 iVlonuten,
Dies reiMen in stiller Trauer an

ttnvtlieii undl b ruri
nebst Kindern u . VnMböri ^ en.

Ilivlleerdi ^ uog llndet am Dienstag,
dom lO -l anuar , naebm . 1.30 llbr , vom
Truuorbnuso , Vkurisostr . 13, aus statt.

Ouirlrsa ^ung.
^nrnekgeksbit vom Orabs unserer lie¬

ben Lotseblaksnsn , dsrtVitve krisderike
Naxbaner , sagen vir allen , dis idr das
letzte Oeleit gaben , sovis Herrn Rastor
lVoebken kür seine trostreioben Vorie,
und kür dis vielen Kranzspenden , auk dis
ssm IVeze unssrn üsivdiebsten Oank.

vis Hiut »-r-U1ie>>r-o :l.

«LULL senavspiiLLNKUZ
8.15 tTleutv <*r». 1V.45

Lom letLttzi. oIoLe
vis einsame Var
Keliülsfkasten 50 kt

3.3V Korden (LounLaL) »aodm. 3.3O!ve»Sto»enk»isd
Karten von 50 ? k. bis 1 . 50 RK.

j 7.80 Uorgsn <8ollntaZ ) abends 7.30
VasV»eim4cksk»isus

8.15 /̂ l) MontLi.'', 8.16
1 ^ boimemeulsvorstellulit ; (lirr 5 Kake

ve»viel»
Lebanspisi von Ilsnrv Lernstsin.

- Oie 5. Rats mnk eingsiösr verden —
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gzüellsiltilüle llnilrlisii.
Rüstringen , 7 . Januar.

Von der Notgemeinschaft.
Weihnachtsspenden sind auch in diesem Jahre

dank des ausgeprägten Opfersinns der jade-
städtischen Bevölkerung in erfreulichem Matze
der Notgemeinschaft zugeflossen, so daß die täg¬
liche Speisung  der 400 Bedürftigsten der
Jadestädte bis Ende März gesichert  ist,
vorausgesetzt, daß die monatlichen laufenden
Unterstützungen nicht versiegen. An größeren
Geldspendengingen in den letzten Tagen ein:
400 RM. vom Landesausschutz für Deutschs Not¬
hilfe (Marzipankugel-Lotterie), 298,40 RM.
vom Hessenverein(Ueberschutz von der Silvester¬
feier) 100 RM. von Gebr. Leffers, 50 RM. von
der Fa. M. F. Tapken, 50 RM . von der Fa.
Fr. Kuhlmann, 7,62 RM. aus der Sammel¬
büchse der Nebenstelleder Rüstringer Sparkasse
(Wilhelmshavener Straße), 6 RM. von Konter¬
admiral a. D. Hilbig, 5 RM . von R. D.; an
größeren Lebensmittelspenden: 300 Liter Milch
von der Molkerei Neuende, für 30 RM . Fleisch¬
waren vom Fischereischutzboot„Elbe", 47 Pfd.
Fleischwaren und 3 RM. bar von den Schläch¬
termeistern Rüstringens, 2 Zentner Bohnen von
Kaisers Kaffeegeschäft, 15 Pfund Kochwurstvon
der „Epege". — Allen Spendern wird herzlicher
Dank gesagt.

Solidarität unseren Erwerbslosen.
Zu dieser am 13. und 14. Januar stattfin¬

denden Großveranstaltung wird noch mitgeteilt,
daß am 14. Januar Erwerbslose gegen Aus¬
weis (Freikarte) freien Eintritt haben. Die
Freikarüen werden am Schalter des Arbeits¬
amtes auf Verlangen abgegeben. Bei diesem
Bunten Abend werden zirka 200 Personen Mit¬
wirken. Eine kurze Ansprache über Zweck und
Ziel der Veranstaltung wird Herr Oberbürger¬
meister Dr. Paffrath halten . Außerdem sieht
das Programm vor: Musik, Gesang, Zither¬
vorträge, sportliche Vorführungen und Dar¬
bietungen des Tambourkorps. Der Jade -Volks¬
chor wird dirigiert von Herrn Musikdirektor
Poppel. Sämtliche Mitwirkenden werden sich
die größte Mühe geben, diesen Abend zu
einem großen Erfolg zu verhelfen.

Heutiger Wochenmarkt.
v. Noch immer ist der Verkehr auf dem

Wochenmarkt verhältnismäßig flau. Erstens
haben die Festtage das Geld verschlungen und
zweitens scheinen die Hausfrauen sich auf die
Dienstag beginnendenInventurausverkäufe ein¬
zustellenund ihre letzten Groschen dafür festzu¬
halten. Die Durchschnittspreise  waren
für zehn Pfund Kartoffeln 30 Pf ., drei Pfund
Grünkohl 20 Pf ., ein Pfund Rosenkohl 20 Pf.,
Rotkohl 5. Weißkohl 4, Wirsingkohl 7, Steck¬
rüben 4, Sellerie 15, Rote Beeten 10, Teltower
Rübchen 15, Wurzeln 8, Bohnen 19—30, Erbsen
18 25, Schwarzwurzel30, Blumenkohl pro Kopf
40, Salat 10, das Bund Kohlrabi 18, Meer¬
rettich 60, Feldsalat 45, Knoblauch 60, Wein-
trauben 50, Tomaten 35—50, Bananen 25—30,
Walnüsse 38, Haselnüsse 28—40, Aepfel 15—40
T? nmg, Landbutter 1 RM.. Meiereibutter
1,15 RM., Molkereibutter 1.25 RM ., Hühner-
^ TM 70 Pf bis 1 RM ., Rindfleisch60
^ W Pb, Schweinefleisch 60 bis 85 Pf., Ham-

m 00 bis 75 Pf., Kalbfleisch70 Pf . bis
1,10 RM Hering 10—15, Schellfisch25—40,
Goldbarph 40, Dorsch 20. Rotzungen 25. Ma-
trelen 30 Karbonade 50, Filet 50 und Knurr¬
hahn 30 Pf . An Topfblumenwar, um das nicht
zu vergessen, reiche Auswahl.

Cm miWüttteS Gmmerftütk.
Ein Rüstringer Pfarrer , ein Südamerikafahrer und ein großes Weihnachtsgeschenk . —
Die gute Tante in Buenos Aires . — Für 48ÜÜÜ RM . Sachen sollen mit 12VÜ RM.

„ausgelöst " werden . — Wo ist August ? — In Bremen kniff der Oberganner aus.

Erst jetzt wird ein Geschehnisbekannt, das
sich um Weihnachten herum zutrug und in des¬
sen Mittelpunkt ein Rüstringer Pfarrer steht,
der das Opfer eines ausgekochten Gauners
werden sollte.

Di« Vorgeschichte  des Ereignisses liegt
bereits einige Jahre zurück. Damals war der
betreffende Geistliche noch auf einer kleinen
Pfarre im Oldenburger Lande. Er machte hier
eines Tages eine Ausfahrt , als er auf der Land¬
straße von einem wandernden Gesellen gebeten
wurde, ihn doch auf dem Gefährt mitfahren zu
lassen. Daß der Pfarrer das tat , war selbstver¬
ständlich. Der Mitgenommene war ein ange¬
nehmer Begleiter und nach dem üblichen hin
und her hatte er bald die Sympathien des
Pfarrers erworben. Man kam auf die Jade¬
städte zu sprechen und der Fremde erklärte,
dorthin in künftiger Zeit seine Schritte lenken
zu wollen. Da der Pfarrer kurz vor der Ueber-
siedlung nach Rüstringen stand, ersuchte er sei¬
nen Begleiter, ihn dann doch dort einmal zu
besuchen.

Tatsächlichwurde die Bekanntschaft aufrecht
erhalten und eines Tages erschien der da¬
malige Mitfahrer  in der hiesigen
Pfarrei in schmucker Lloyd - llniform.
Der Pfarrer war erstaunt, seinen Bekannten so
gut untergekommenzu sehen. Noch mehr erfreut
zeigte er sich, als der Fremde erzählte, er werde
die Lloyd-Südamerikaroute befahren. Das passe
sich ja famos, meinte der Geistliche, er habe
eine Tante in Buenos Aires,  eine
reiche Dame, die besagter Lloydmann doch
einmal mit aufsuchen möchte, falls sein Schiff
die argentinische Hauptstadt berühre. Das
würde gemacht, sagte der, zumal Buenos Aires
in seinem Reiseplan verzeichnetstehe. Na, der
„junge Mann" wurde gehörig bewirtet und mit
den besten Wünschen und Grüßen für die Tante
in Südamerika reiste er von Rllstringen ab.

Zum jetzigen Weihnachtsfest  war
er wieder zurück. Patent in Uniform und mit
einem ganzen Sack voll lleberraschun-
gen . Zunächst lasse die Tante vielmals grü¬

ßen. Sie danke für das liebe Gedenken. Das
wollte sie, sagte der Seefahrer, nicht ungelohnt
lassen und sie habe ihm daher eine Anzahl
wertvoller Geschenke mitgegeben. Das sei ge¬
wiß wahr ! Er habe prachtvolle Gemälde,
Schmuck, Kleidungsstückeusw. für das Pfarrer-
Ehepaar und herrliche Spielsachenfür die Kin¬
der mitbekommen. Man solle nicht auf den
Rücken fallen: Der Gesamtwert der Ge¬
schenke betrage nicht weniger als
48000 Reichsmark!  Trotz der leisen
Zweifel über solche Freigebigkeit der fernen
Tante war im Pfarrhaus der Jubel groß.

Aber, sagte der Südamerikafahrer darauf,
die Sache habe einen Haken.  Die kost¬
baren Sachen müßten hoch verzollt werden,
wenn es nicht gelänge, sie hintenherum nach
Rüstringen zu bringen. Er wolle den Pfarrer
zwar nicht zu einer ungesetzlichen Handlung ver¬
anlassen, doch müsse hier der von ihm aus-
gekundtschaftete„Umweg" beschrrtten werden.
Nämlich, so erklärte der Freund des Kirchen¬
mannes, er habe sich an Bord seines Schiffes
mit dem Kameraden angefreundet, der die
Zollangelegenheiten unter sich habe. Dieser
könne die Sachen billig verfrachten, wenn
ihm 1200 Reichsmark Zollhinter-
legungsgebühren  ausgehändigt würden.

Man riet lange hin und her. Die Aussicht
aus das großzügige Weihnachtsgeschenk war zu
verlockend. Aber woher sollten so plötzlich die
1200 Reichsmark kommen. Ein bekannter
Rüst ringer Geschäftsmann,  der
gerade im Pfarrhaus « weilte und an dem Jubel
der erfreuten Familie teilgenommen hatte, er¬
bot sich, die Summe vorzustrecken. Man kam
überein, am Tage nach dem Weihnachtsfestnach
Bremen zu fahren und dort die Sachen auszu¬
lösen.

Doch am Abend tauchten dem Pfarrer Be¬
denken  auf . Eine telefonische Unterredung

I mit dem erwähnten Geschäftsmann führte zu
I dem Uebereinkommen, das Geld dem „Süd-
I amerikafahrer" nicht gleich auszuhändigen, ion-Idern es erst von einem Bremer Bekannten des

Versammlung der Kuhlmann-Lehrlinge.
Der Deutsche Metallarbeiter - Verband hatte

die Lehrlinge der Firma Kuhlmann zu einer
Versammlung ins Eewerkschaftshausaufgerufen.
Etwa 50 Lehrlinge waren diesem Rufe gefolgt.
Ueber das Thema „Weshalb Organi¬
sation ?" sprach der Bevollmächtigte Zimmer¬
mann. Vortrefflich verstand er es, den Unsinn
der RGO. - Politik darzulegen. In seinen
weiteren Ausführungen legte er den Zweck der
Organisation klar : zum Sozialismus zu ge¬
langen, die Produktionsmittel in die Hände der
Allgemeinheit zu bringen! — Nach der Dis¬
kussion,  in der zunächst ein Vertreter des
Arbeiterrates , dann ein Lehrling der Firma zu
den Ausführungen des Referenten sprachen,
forderte Genosse Zimermann in seinem Schluß¬
wort die Lehrlinge auf, Schulter an Schulter
mit dem Metallarbeiter -Verband für bessere
Lehrlingsverhältnisse in den Betrieben zu
kämpfen!

Von der Gendarmerie.
Gestern abend sind aus einem Kinderwagen,

der aus den Hof des Hauses Müllerstratze42 Hin-

Geschäftsmannes drüben in der Hansestadt in
Empfang zu nehmen. .

Der Pfarrer und sein Bekannter setzten ftch,
wie abgemacht, in den Zug und fuhren nach
Bremen. Unterwegs machte letzterer zwar ern
langes Gesicht, als er hörte, das Geld müsse erst
bei „dem und dem" abgehoben werden, er netz
sich jedoch nichts merken. In der schönen Weser-
ftadt angekommen, lag ihm aber sonderbarer¬
weise gar nichts daran , erst das Geld zu holen,
sondern er führte seinen geistlichen Begleiter
in eine nicht sehr einladende Gast¬
wirtschaft.  wo er sich sehr vertraut nach
„August" — das sollte der „Zollverschluß-
Leamte" sein —, erkundigte. Der betreffende
August war aber nicht auszusinden. Wieder
wich der „Südamerikafahrer" aus, als der
Pfarrer vorschlug, vor den weiteren Nach¬
forschungendoch das Geld abzuholen. Nein, er
wolle „August" erst auftreiben ; der sei sicher nn
Lloydhause, wohin man gehen wolle.

Hier angekommen, gebot der Begleiter unse¬
res Jadestädters diesem, auf der Straße zu
warten ; er werde nach höchstens zehn Minuten
mit „August" wiederkommen. Abgemacht. Der
Pfarrer wartete zehn Minuten,
eine Viertelstunde , zwanzig Mi¬
nuten.  Dann hielt er es nicht mehr aus,
sondern wandte sich im Lloydhause an den Por¬
tier , wo denn wohl sein Begleiter abgeblieben
fei. Der Portier konnte sich trotz genauester Be-
fchreibung nicht an solchen Mann erinnern.
Nein, der sei ganz gewiß nicht zu den Geschäfts
räumen gelangt. Der Pfarrer bestand jedoch
daraus, daß jener vor zwanzig Minuten ins
Haus gegangen und durch die benutzte Tür mcht
wieder herausgekommen sei. Da ward das
Rätsel gelöst:  Ohne vom Portier gesehen
zu werden, kann jeder Besucher des Lloydhauses
von der Vorhalle aus gleich durch Nebentüren
wieder ins Freie gelangen.

So war der „gute Bekannte " des
Pfarrers verschwunden und nicht
wiedergesehen.

gestellt war , eine cremesarbige aus Zelluloid
gefertigte Windschutzscheibe und eine rote
Gummiunterlage abhanden gekommen und da¬
für eine minderwertige Schutzscheibe von glei¬
cher Farbe und demselben Material zurück-
gelassen worden. Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Gendarmerie, Rathaus . Zimmer 36.

Kurze Mitteilungen.
Heute begeht in alter Frische der ehemalige

Werftmaler Klaas Doedens,  Fortifikations-
straße 79, seinen 77. Geburtstag. Seit 1893, von
Holland kommend, ist er hier anwesend und ein
alter Freund unseres Blattes . — Die Hessen-
Silvesterveranstaltung  ergab einen
Reingewinn von 293,04 RM . Dieser Betrag
ist bereits der Notgemeinschaft überwiesen. —
Als erste nach dem Burgfrieden führte gestern
abend die KommunistischePartei in den Jade¬
städten einen Umzug durch, der ohne Zwischen¬
fälle verlief.
WiHewrsZmVeRerTMesÄLAch?.

Aus dem Schauspielhaus.
„Die einsame Tat ", ein Stück um den Stu¬

denten Sand von Sigmund Grass, wird heute

letztmalig aufgeführt. Schülerkarten 50 Pl - —
Morgen nachmittag, 3.30 Uhr, gelangt das ent¬
zückende Lustspiel „Der Störenfried " von Rode-
rich Benedix nochmals zu ganz kleinen Preisen
zur Aufführung. Karten von 50 Pf - bis 1,50
Reichsmark. — Der großen Nachfrage wegen
Und, um vielen Wünschen zu entsprechen, folgt
morgen abend die erfolgreiche Operette „Das
Dreimäderlhaus" von Schubert-Berts . —. .Ab
Montag täglich abends 8.15 Uhr „Der Dieb",
Schlauspielvon Henry Bernstein. Regie: Paul
Gogol- Im Operettenabonnement der 5. Rate,
das vom 16. bis 21. Januar läuft , gelangt
neueinstudiert „Die geschiedeneFrau ", Musik
von Leo Fall , zur Aufführung. Die Premiere
dieser Operette findet am Sonntag , dem 15. Ja¬
nuar , statt. — Die 5. Rate muß eingelöst
werden. — Wie bereits bekanntgegeben, ist für
den Monat Februar als O p e r ng ast sp i s l
die Aufführung von M Kienzls „Der Evangeli-
mann" vorgesehen. Die Preise werden herab¬
gesetzt. Abonnenten erhalten 15 Prozent Er¬
mäßigung auf Len Kassenpreis. Die Theater¬
direktion teilt mit, daß dies Operngastspiel
jedoch nur bei genügender Beteiligung zustande-
kommenkann.

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

- (Nachdruck verboten

^ Türgtsanwalt Eumpert stellt auch ein Wei
wA/Pue Fragen mehr an ihn. Nun ist es nic

.das.Uebrige zu kombinieren: M
mjr. ^atte ber Rückkehr in seine Garderobe d
üE » ..A arrf fernem Schminktisch lieg>

uaturlrch geglaubt, es sei die Pisto
dabin^ ers und der Requisiteur habe sie ih
JackoE ^ 'u ^ " he S^ ich in die Tasche d
an^ nnd Ar Molari zog also sein Jacke
Viitm-A-^ A ahnungslos Pandolfs geladei
ladem a-A ^ mit Platzpatronen g
Sckabp̂ I "^ ^ ? ^ dem Requisiteur ai
entstrnr ^ Arade kurz vorher aus dem R,
wecküet»»» A !' war, so merkte Molari die Ve
Wechselung nicht, und das Unglück geschah! —
sckmn̂ Ä ^ u/ unterdessen seine Selbstbeher
wieder AA ^Eaagt und sich dem Staatsanwawieoer zugewendet.
Pwfeiwr " Ain paar Fragen tun, He
erfubrA -̂ beginnt Eumpert von neuem. „Warerfuhren Sre von Molaris Tod?"
aber nömA andern Tag. Die Nachricht war m
ren Kei!!.^ gleichgültig. Ich hatte keinen and
zu rette» ^ Aehr, als meine sterbende Fr.
urchtbae ^ sich noch zwei Tage la,

beiden muffen. Aber alle Mühe d
We»^ Ae war vergebens."

Doktor Eelstr̂ T/d ^ --k- ^E - ""- -- -scheinigt?
dannAAßr^ efe Versionstammt von mir
uns iê tre^ durch unser Dienstmädch«
oder » * tr °u ergeben ist, auf teilnahr
worden. Dm Ark/Nr ^ ^ weitersr arzt hat sich anders, vors
tet wor ä » ^ F °ub° kaum, daß er ve
Veraist, !»»A ?? utluche ^ Selbstmordes
Verbrecbe» "^ ntlrch auszuposaunen, de,
verbrechen war ia völlig ausgeschlossen."

Gumpert wiegte den Kopf: „Ich will hoffen,
daß da keine Unannehmlichkeiten mehr Nach¬
kommen. — Und noch eins . . . Verzeihen Sie , ich
frage es mehr aus menschlicher Anteilnahme:
„Hat Ihre Gattin noch erfahren, daß . . ."

„Von Molaris Tod? — Nein, davon hat sie
nichts mehr erfahren."

Staatsanwalt Eumpert erhebt sich, geht auf
Pandolf zu und nimmt seine Hand: „Verzeihen
Sie, lieber Herr Professor. Aber Sie kamen ja
zu mir in meiner Eigenschaftals Statsanwalt
und ich mußte Sie deshalb mit allen diesen Fra¬
gen quälen. Daß Sie irgendwelcheSchuld trifft,
kommt kaum in Frage. Was zu verschweigen
möglich ist, wird verschwiegen werden — wenig¬
stens der Oeffentlichkeit. — Sie konnten nicht
anders handeln, als mir alles zu sagen. Es gab
nur diesen Weg für Sie ."

Kurt Pandolf starrt verzweifelt ins Leere:
„Es war oer schwerste, den ich in meinem Leben
gegangen bin. Ich hoffte ja noch immer, daß es
aus Mangel an Beweisennicht zu einer Anklage
gegen Fräulein Christiansen oder eine andere
Person kommen würde — daß ich nicht diese Ge¬
heimnisse einer Toten würde entschleiernmüssen.
Und deshalb habe ich nicht früher gesprochen.
Ich gebe zu, ich hätte auch nicht zulassendürfen,
daß jemand die Qual einer Voruntersuchung
dulden mußte, jedoch. . ." Er macht eine hilf¬
lose Bewegung.

„Und das Kärtchen mit der Prophezeiung,
das hat sich also nicht gefunden?" fragte der
Staatsanwalt.

„Doch, doch" — Professor Pandolf nickt vor
sich hin —, „es hat sich gefunden, Herr Staats¬
anwalt . Es war noch in dem Umschlag ver¬
schlossen und ich habe ihn geöffnet. Als Tages¬
stunde Helenas gab das Kärtchenden 28. Novem¬
ber, 23 Uhr und 37 Minuten an. Und genau
um diese Zeit hat sie ihren letzten Atemzug
getan." --

XXIX.
Kapitän Putbreese.

Gleich nachdemProfessor Pandolf gegangen
ist, läßt sich Staatsanwalt Gumpert den
Theaterarbeiter Putbreese verführen, macht ihm

.Mitteilung von der unerwarteten Wendung und

fragt ihn, ob er denn nicht sein falsches Geständ¬
nis widerrufen wolle.

Aber Klaus Putbreese ist mißtrauisch. Er
fürchtet, man könne dann Alf von neuem in die
Sache hineinziehen. Und erst als ihm der Staats¬
anwalt immer wieder versichert, daß Alf
Christiansen ganz unschuldigsei und überhaupt
von einem Mord nicht mehr die Rede sein
könne, entschließter sich, zuzugeben, daß er das
Geständnis nur zum Zwecke von Alfs Befreiung
erlogen habe. —

Am Abend schon sind die Formalitäten so
weit erledigt, daß Klaus Putbreese aus der
Haft entlassen werden kann.

Auch bei dieser Haftenlassung erscheint Rechts¬
anwalt Paul Klinck. Diesmal ist er nicht allein:
Alf Christiansen begleitet ihn. Aber nachdem er
Klaus Putbreese gratuliert und ihm seine Be¬
wunderung für solche Opferbereitschaft ausge¬
sprochen hat, verschwindeter sofort wieder.

Unversehens stehen Alf Christiansen und
Klaus Putbreese in dem kahlen Besuchszimmer
des Untersuchungsgefängnisseseinander gegen¬
über — das erstemal unter vier Augen zwischen
vier Wänden.

Während einiger Sekunden bleiben sie stumm
und befangen. Dann ergreift Alf plötzlichseine
beiden Hände und zieht sie, ehe er's hindern
kann, an ihre Lippen. Er ist so bestürzt, daß er
kein Wort der Abwehr herausbringt.

„Ich habe nicht geglaubt", sagt sie dann unter
Tränen , „daß ich jemals auf der Welt einen
Menschen finden würde, der so etwas für mich
tut ."

„Aber Fräulein ! Nicht doch!" stammelt
Klaus . „Sie müssen nicht weinen! Es ist doch
alles so gut abgelaufen." Und nun geht ein
ganz leises verschmitztes Lächeln über fein Ge¬
sicht: „Aber schlau Hab ich's gemacht— nicht?
Das war nämlich bannig schwer, so'n falsches
Geständnis! Ich mußte höllisch aufpassen, damit
ich nichts Dummes fügte. Ich hatte ja solche
Angst, daß sie mich erwischen könnten! — ich
meine, daß sie merken könnten, daß ich's nicht
gewesen war. — Aber ich glaube, ich habe sogar
Sie angeführt, Fräulein Christiansen, nicht?
Sie haben's auch geglaubt?" '

„Sind Sie mir böse darum?" fragt Alf, nun
auch ein wenig lächelnd.

„Böse? Wieso? Wenn's nicht so gekommen
wäre, hätte ich ihn ja nach der Vorstellung so¬
wieso totgeschlagen, denn ich hatte seit Wochen
beobachtet, daß er J "nen nachstsllteund Ihnen
mit etwas Entsetzlichem drohte. Und daß dieser
Abend für Sie irgendwie verhängnisvoll zu
werden drohte, das wurde mir klar, als Sie nach
der großen Pause auf die Bühne kamen und ganz
verstört beim Baron Schutz suchten. Womit
Ihnen Molari drohte, das habe ich allerdings

> : äier aus den Zeitungen "nd dem Gerede
der Leute erfahren. Das heißt, so ganz ver¬
ständlich ist es mir auch heute noch nicht."

„Das werde ich Ihnen noch genau erklären",
sagt Alf, die nych immer seine beiden Hände
hält . „Es ist eine unerhörte Geschichte. Und das
Tollste dabei ist: Das furchtbare Geheimnis,
das er mir seit Wochen zu verraten drohte, das
kannte er überhaupt nicht. — Aber nun müssen
Sie mir auch eine Frage beantworten : Als Sie
das falsche Geständnis machten, glaubten Sie
da, daß ich schuldig sei?"

„Ich wußte es nicht recht. Aber ich rechnete
mit der Möglichkeit: daher mein Fluchtplan. —
Jedenfalls durfte es nicht zu einer Anklagegegen
Sie kommen. Ich hätte das nicht mit ansehen
können, daß man Ihnen den Prozeß mochte,
gleichgültig, ob Sie schuldig ober unschuldig
waren. Auch wenn Sie schließlich freigesprochen
worden wären, ich hätte das nicht ertragen kön¬
nen, daß man Sie tagelang vor Gericht qequält
hätte."

„Aber Sie kannten mich doch kaum. Wir
haben ja nur zweimal zusammen gesprochen.
Wie kamen Sie dazu? Für eine völlig Fremde,
die Sie zufällig hier beim Theater . . ."

Klaus lachte leise auf.
„Warum lachen Sie ?" fragte Alf verwun¬

dert.
„Weil Sie sich täuschen. Nur Ihretwegen bin

ich als Bühnenarbeiter zum Theater gegangen.
Ich hatte hier in Dornburg zufällig zu tun. Als
ich abreisen wollte, begegnete ich Ihnen — auf
dem Wege zur Bahn. Ich konnte mich dann »>cht
zur Abreise entschließen, bin im letzten Augen¬
blick wieder aus dem Zug gesprungen. Ich bin
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Geschäftsbericht
-er Seffenilichea LevensverMeeungsanftalt

Sidenburg für 1931.
Infolge der Umorganisation der staatlichen

Finanzinstitute erscheint der bereits im Juni
1932 abgeschlossene Bericht für Las Geschäftsjahr
1931 etwas verspätet. Aus dem Bericht ent¬
nehmen wir folgendes:

Die Anstrlt kann auf den Geschäftsverlauf
des Jahres 1931 mit Befriedigung zurückblicken.
Der Lebensversicherungsbestllndhat sich weiter
gehoben, während die Abgänge nicht über das
normale Matz hinausgingen . Das finanzielle
Ergebnis des abgelaufenen Geschäftsjahresgeht
über das vorjährige hinaus.

Es wurden bei der Anstalt, deren Geschäfts¬
tätigkeit sich auf den Freistaat Oldenburg be¬
schränkt, neue Lebensversicherungen
über 3 487 400 RM . beantragt . Davon traten
in Kraft Lebensversicherungen über 3 281 100
RM. Der Bestand der Anstalt an eigenen Le¬
bensversicherungen stieg bis Ende des Jahres
1931 nach Abzug der Abgänge durch Tod, Rück¬
kauf usw. auf 19 926 655 RM. Es gingen hinzu
an Vausparversicherungen,  die die
Anstalt übernommen hat, 920 590 RM. Der
Bestand aus der Mietversicherung  belief
sich Ende 1931 auf 3 069 453 RM ., so daß sich
der Gesamtbestandam Schlüsse des Jahres 1931
ans 23 916 698 RM . stellt, gegenüber 21528 413
RM . Ende 1930.

Von dem eigenen Geschäftder Anstalt ent¬
fallen 9142 Prozent der Versicherungssumme
auf Lebensversicherungenmit Untersuchung lim
Vorjahre 90,62 Prozent und 8,58 Prozent der
Versicherungssumme auf Lebensversicherungen
ohne Untersuchung (im Vorjahre 9,38 Proz.).
Die Vausparversicherungensind dabei unberück¬
sichtigt geblieben.

Für Todesfälle  waren im Berichtsjahre
von der Anstalt zu zahlen 133 362 RM. Da
ferner die in Rückdeckung übernommenen Ka¬
pitalversicherungen an Tadessallzahlungen
28 506,30 RM. erforderten so belief sich die Ge¬
samtzahlung für Todesfälle auf 161868,30RM.

Der Ster bl ichkeits gewinn  beläuft
sich auf 50 336,83 RM -, der sich um nicht uner¬
heblicheBeträge aus der bestehendenRückver¬
sicherungsgemeinschaft der verbundenenAnstalten
erhöht.

Die Einnahme in der Lebensver¬
sicherung  beträgt 3 955 487,48 RM-, die Aus¬
gabe unter Berücksichtigung der zu stellenden
Reserven und Beitragsüberträge 3 690 382,51
RM. Der Ueberschutz beträgt trotz der niedrigen
Beitragssätze der Anstalt 265104,97 RM. (im
Vorjahre 228 040,92 RM .j . Der Betrag fließt
restlos in die Ueberschutzrücklage der Versicherten,
die zur Ausschüttung der Versichertendividenden
dient. Die Ueberschutzrücklageerreicht nach
Abzug der 1931 gezahlten Bardividenden einen
Betrag von 995 059,71 RM.

Die Dividenden der Versicherten
bleiben unverändert. — Der Durchschnittsbetrag
der belegten Hypotheken stellt sich auf rund
6600 GM.

Nicht nur das Neugeschäft der Abteilung
Unfall- und Haftpflichtversicherunglitt infolge
der Wirtschaftskrise, sondern auch eine Anzahl
bestehender Versicherungen blieb davon nicht
verschont, weil den Versicherten die Aufbrin¬
gung der Beitragszahlungen erschwert war. Ins¬
besondere in der Kraftfahrzeug - Haft¬
pflichtversicherung  war nicht selten eine
Aufhebung der bestehenden Versicherungen zu
bemerken. Solche Vorgänge sind im Interesse
der Allgemeinheit bedauerlich, weil ohne Ver¬
sicherungsschutz bei den häufig vorkommenden
nicht unbedeutendenSchadenfällen die ordnungs¬
mäßige Regelung häufig in Frage gestellt sein
dürfte. Insgesamt betrachtet, konnte die Anstalt
ihre vorjährige Beitragseinnahme wiederum
erreichen, die gesamte Einnahme  in der
Unfall- und Haftpflichtversicherung belief sich
auf 666 057,89 RM. Soweit Schadenfälle noch
nicht reguliert werden konnten, sind dafür im
Abschluß Schadenreserven zurückgestelltworden,
die die Regelung der noch offenstehendenScha¬
denfälle gewährleisten. Die Rückversicherung
des Verbandes gibt für diese Zwecke der Anstalt
eine zweckmäßigeAusgleichsmöglichkeit. Die
Ausgabe  ergab insgesamt 660097,07 RM.
Der Ueberschutz  in der Unfall- und Haft¬
pflichtversicherung für 1931 beträgt 5960,82 RM.,
der ebenso wie der Ueberschutz der Vorjahre den
Reserven dieser Geschäftszweigeverbleibt.

Aus - em Oldenburger Lande.
Vorstandssitzungder Handwerkskammer.

Der Vorstand der Handwerkskammer hielt
im Dienstgebäudeder Kammer eine Sitzung ab,
in welcher eine Reihe von wichtigen Angelegen¬
heiten zur Beratung stand. Es wurde zunächst
ein Bericht über die Lei der Kammer eingegan¬
genen Gesuche um Gewährung von Reichs¬
zuschüssen für Jnstandsetzungsar-
beiten  und Wohnungseinbau und den Stand
der ganzen Angelegenheit gegeben. Daraus er¬
gab sich, datz bisher rund 1400 Gesuche eingegan¬
gen sind und datz das Ministerium beim Reichs¬
arbeitsministerium weitere Mittel für Woh¬
nungseinbau und Wohnungstei¬
lung  beantragt hat, sowie datz die Geschäfts¬
leitung mit dem Ministerium eine Regelung
vereinbart hat, um sicher zu stellen, datz die aus¬
gezahlten Reichszuschüsse zur Begleichung der
Handwerker- und Lieferantenrechnungen benutzt
werden. Beschlossen wurde, bei den zuständigen
Stellen eine Herabsetzungder Mindestbaukosten¬
summe für Jnstandsetzungsarbeiten von 250 auf
100 RM. zu beantragen.

Beschlossen wurde ferner, die Eignungs¬
prüfungen  in diesem Frühjahr nach einem
einheitlichen Plan im Einvernehmen mit den
Innungen des Landesteils Oldenburg durchzu¬
führen.

Zur Kenntnis genommen wurde ein Schrei¬
ben der Landesbrändkasse auf die Eingabe der
drei oldenburgischen Kammern betreffs Sen¬
kung der Vrandkassenbeiträge und
Schatzungsgebühren,  wonach die Brand¬
katzenverwaltung eine Senkung des Jahresbei¬
trages für 1933 von 145 auf 110 Prozent Vor¬
schlägenwill . Der Vorstand vertritt die Auf¬
fassung, datz die beabsichtigte Senkung der
Brandkassenbeiträge und Schätzungsgebührenim
Vergleichzu den erheblich zurückgegängenen Ein¬
künften im Handwerk bei weitem nicht ausreicht.
Zur Behebung des Uebelstandes, datz ein Teil
der beim Wiederaufbau abgebrannter Gebäude
beschäftigtenHandwerker ihre Forderungen nicht
oder erst nach längerem Warten erhalten kön¬
nen, wurde beschlossen, eine ähnliche Regelung,
wie sie hinsichtlich der Verteilung der Baukosten¬
zuschüsse getroffen ist, anzustreben. Es wurden
auch Maßnahmen verlangt, um Schwarzarbeiter
beim Wiederaufbau abgebrannter Gebäude fern¬
zuhalten.

Hinsichtlich der Neufestsetzung der
OrtslöhneundSachbezüge  von Januar
1933 ab wird die Handwerkskammerim Einver¬
nehmen mit den übrigen Gruppen der Wirtschaft
dem Oberversicherungsamt gemeinsame Vor¬
schläge unterbreiten . Erörtert wurde die Frage
der Erhebung von Gebühren für die Eintragung
in die Handwerksrolle.

Ferner wurde über eine Anzahl Gesuche um
Unterstützungund Beihilfen Beschlußgefaßt.

Der Vorstand nahm einen Bericht über die
Kassenlage der Handwerkskammer entgegen. Im
Anschluß daran fand eine ausgedehnte Aus¬
sprache über unmittelbar und mittelbar damit
im Zusammenhang stehende Angelegenheiten
statt.

Beschlossen wurde, die Vollversammlung, wie
von uns schon gemeldet, am 12 .Januar , vormit¬
tags 10 Uhr, äbzuhalten.
Um die Umstellung der Grund- und Gebäude¬

steuer auf den Einheitswert.
Zu den Mitteilungen in der gestrigen Not-

kundgebung des Handwerks wird aus dem
Finanzministerium zur Frage der Umstellung
der Grund- und Eebäudesteuer auf den Ein¬
heitswert mitgeteilt , daß man sich dort mit
dieser Frage , die nach dem Reichsgesetz an sich
vorgesehen ist. befaßt, ohne datz bisher eine
Entscheidunggefällt sei. datz die Erhebung nach
dem Einheitswert bereits für das nächste Jahr
erfolgen sollte. Die Durchführung der Steuer
nach dem Einheitswert wird im übrigen als
schwierig bezeichnet, weil damit gewisse Um¬
wälzungen der Steuerverteilung zwischen Stadt
und Land und Marsch und Geest verbunden

seien. In der Andeutung dieser Verschiebungen
zwischen Stadt und Land scheint ohne ausdrück¬
liche Erwähnung, die Mehrbelastung des be¬
bauten Grundbesitzesgemeint zu fein, gegen die
sich Dr, Justus in seinem gestrigen Referat
wandte.
Was ist mit - er oldenburgischen Besoldungs-

reform beabsichtigt?
Zu den bisher bekannt gewordenen Mittei¬

lungen über die im oldenburgischen Ministe¬
rium zurzeit geprüfte Frage einer Vesoldungs-
reform wird als Datum der Durchführung der
1. Mai genannt, weil wegen der in Gang be¬
findlichen Fortwälzung der Gehaltstermine
zum 1. Mai die volle nachträgliche Ge¬
haltszulage  der Monatsbeträge erfolgen
soll. Die an sich beabsichtigte Angleichung an
den Stand der Vorkriegsbesoldungsregelung,
d. h. die Zurückschraubunqder tatsächlichenGe¬
haltsausgaben auf den Vorkriegsstand, sei des¬
wegen nicht durchzuführen, weil hier in Olden¬
burg zurzeit allein 200 Volksschullehrer
mehr im Dienst sind als  1913 . Trotz¬
dem sei eine weitgehende Einschränkung der
Ausgaben für die Volksschullehrer beabsichtigt,
und im übrigen eine mäßige Staffelung für die
neue Besoldungsordnunq vorgesehen. Die Frei¬

grenze, die bei der letzten Besoldungsreform
auf 2500 RM . (allerdings der ungekürzten Be¬
träge von 1928) lag, werde jedenfalls eine
Herabsetzungfinden. Ein Ausgleich an den ol¬
denburgischen Ausgabenstand von 1913 könne
deshalb nicht in Frage kommen, weil dies nur
mit einer radikalen Herabsetzung aller Gehäl¬
ter um weitere 10 Prozent erreicht werden
könne. Wenn am Schluß der Meldung der
„Weser-Zeitung" Zweifel daran gesetzt wird, ob
das Reich eine weitere Besoldungsreform in
Oldenburg zulassen werde nach den neuesten
Mitteilungen des Reichsfinanzministers, so ist
uns nicht bekannt, worauf sich eine solche Auf¬
fassung stützt, da nach der heutigen Rechtslage
an sich die Länder in der Frage ihrer Besol-
dllngsrögelung selbständig sind und die letzten
Reichsgerichtsurteile dies eher bestätigt als
verneint haben.

Patentschau.
Emil Fischer, Rüstringen : Deckelheber für

Deckel von luftdicht verschlossenen Behältern und
Blechbüchsen. Gebrauchsmuster. — Richard Hau-
bold, Emden: Geschicklichkeitsspiel. Gebrauchs¬
muster. — Gerhard Verse, Wittmund : Verfahren
und Vorrichtung zur selbsttätigen und selbst¬
registrierenden Regelung des Easheizwertes und
der Gasabsaugung. Erteiltes Patent . — Johann

Hillen, Oldenburg: Kettenschloß. Gebrauchs¬
muster. — Anni Fink, Oldenburg: Gesellschafts¬
spiel für Werbezwecke, dessen Stationen die ein¬
zelnen Geschäfteeiner Werbegemeinschaft dar¬
stellen. Gebrauchsmuster. — Firma Friedrich
Venz, Wilhelmshaven : Befestigungsstützefür
Kindersitzean Fahrrädern . Gebrauchsmuster. —
Die Patentschau wurde zusammengestellt vom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin N.O. 18,
Große Frankfurter Straße 59. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Rastede. Der Autobus im Straßen¬
graben.  Der Autovermieter Pr . von Ofener¬
diek geriet gestern mit seinem Autobus in den
Straßengraben . Pr . wollte Lei der Ziegelei von
E. an der Kleybroker Straße einem entgegen¬
kommenden Fuhrwerk ausweichen. Durch die
Glätte der Straße rutschten die Hinterräder und
kam der Wagen ins Schleudern. Er landete in
dem tiefen Straßengraben . Personen kamen
nicht zu Schaden.

Augustfehn. Kurze Mitteilungen.
Ein aus der Richtung Oldenburg kommender
„Hanomag"-Wagen wurde unweit der Haupt-
brücke in Remels  von einem Bremer Wagen
gestreift und zertrümmert. Die beiden Insassen
des „Hanomag"-Wagens mutzten ihre Fahrt mit
der Bahn fortsetzen. — In einer der letzten
Rächte wurde bei dem Müller Feldkamp in
Tange  ein großer Posten Mehl gestohlen. Von
den Tätern fehlt jede Spur . — Unter Vorsitz des
Gemeindevorstehers Meyer trat der Orts¬
ausschuß Apen  zusammen, um über die neue
Viehmarktplatz-Anlage an der Bahn Beschluß
zu fassen. Der Platz soll zur guten Entwässerung
mit Röhren unterlegt und mit Schlacken ge¬
schlichtet werden. Anstatt der alten Bäume, die
gefällt wurden und öffentlich verkauft werden
sollen, werden neue junge Eichbäumeangepftanzt
werden. Der Ausschuß beschloß weiter, die Bade¬
anstalt an den Burgerverein abzutreten. — Im
letzten Augenblick vor dem Erstickungs¬
tods gerettet  wurde ein neunjähriges Mäd¬
chen aus Augustfehn, welches eine Haselnuß
übergeschluckt hatte. Die Haselnuß war im Halse
sitzen geblieben und das Kind drohte zu ersticken.
Ern zufällig in der Nähe weilender Arzt konnte
durch Anwendung eines Brechreizes das Mäd¬
chen vor dem sicheren Tode retten.

Chemnitzer UeherraschuMen.
Das neue Stadtparlament von Chemnitz

hat bei den gestern vorgenommenen Wahlen
ein rein kommunistischesPräsidium erhalten.

Obwohl die Nationalsozialisten die stärkste
Fraktion der Chemnitzer Stadtvertretung sind,
lehnte es die Sozialdemokratie ab. ihnen den
Vorstehersitzzuzubilligen, da es die Rational¬
sozialisten waren, die während der vorige«
Wahlzeit den Sozialdemokraten als stärkste
Fraktion den Vorsteherposten vorenthielten.
Die Sozialdemokraten schlugen daraufhin eigene
Kandidaten vor. Beim Vorsteherpostenerhielt
der kommunistischeKandidat nicht nur die
vierzehn eigenen, sondern auch noch fünf natio¬
nalsozialistischeStimmen , während der natio¬
nalsozialistischeKandidat es auf 25 Stimmen
brachte. Durch die Abkommandierung ihrer
Leute hatten die Nationalsozialisten erreicht^
daß ihr und der kommunistischeKandidat in
Stichwahl kamen. Hier gab dann die Sozial¬
demokratie  den Ausschlag, zugunsten der
Kommunisten. Während dann bei den wei¬
teren Wahlen die Bürgerlichen sämtlich den
Saal verließen, blieben Sozialdemokraten und
Kommunisten weiter im Saal , wobei sich die
SPD .-Fraktion im Verlauf der weiteren Wah¬
len der Stimme enthielt. So wurde das fünf-
köpfige Büro der Stadtvertretung rein kom¬
munistisch zusammengesetzt.

nicht Bühnenarbeiter , habe einen ganz anderen
Beruf."

Während Klaus berichtet, hat sich Alf auf die
harte Bank an der Wand sinken lassen. Erst hat
sie ihn sprachlos angestarrt. Dann haben sich
ihre Augen geschlossen, und nun sieht sie aus wie
ein schlafendes kleines Mädchen, das einen wun¬
derschönen Traum träumt.

Eine Weile lang ist es ganz still im Zimmer.
Endlich fragt Klaus schüchtern: „Werden Sie

nun hier beim Theater bleiben?"
Al ' schlägt die Augen auf. Aber das glück¬

liche Lächeln weicht nicht von ihrem Gesicht:
„Sie vielleicht?"

„Ich glaube kaum."
„Ich ebensowenig. Nie wieder betrete ich

eine Bühne."
„Das ist eigentlich schade", meint Putbreese

naiv. „Sie haben so wundervoll gespielt. —
Waren Sie denn nicht gern beim Theater ?"

„Eigentlich nicht. Ich bin nur durch einen
Zufall dazu gekommen."

„Und was möchten Sie denn lieber machen?"
„Ach, das ist schwer zu sagen."
„Weshalb?^
„Weil es so oumm klingt — für ein Mäd¬

chen. Ich liebe nur die See. Ich wäre am lieb¬
sten . . . Matrose geworden."

Klaus Putbreese stößt ein schallendes Geläch¬
ter aus. Aber es klingt nicht wie Spott , son¬
dern wie Jubel.

„Sehen Sie , nun lachen Sie mich auch aus !"
„Wieso: auch?"
„Ich habe das schon einmal gesagt — zu

Baron Beo. Und der hat mich auch ausgelacht."
„Ja , ja , das ist nicht nett von mir, datz ich

lache", sagt Klaus , während es in seinen Augen
schalkhaftzu blitzen beginnt. „Denn es ist die
reinste Schadenfreude: Sie müssen an Land blei¬
ben und ich fahre nun wieder zur See."

Alf springt vor lauter Staunen von ihrer
Bank empor: „Zur See?"

„Jawohl , zur See! Mein Kapitänspatent
abe ich in der Tasche und ein kleines Kapital
esitze ich auch. Und wenn ich nun noch einen

Kapitalisten finde, der mir noch etwas dazu
gibt — und der wird nicht so schwer zu finden

sein — dann kaufe ich mir einen schmucken
Schooner und . . ."

„Sie . . . . Sie sind . . . . Kapitän ?" Alf
Christiansen sagt es mit einem Ausdruck, als ob
Kapitän zu fern der höchste Gipfel menschlicher
Vollkommenheit wäre. „Gott, haben Sie es
gut !"

Klaus Putbreese tritt dicht vor Alf hin,
nimmt ihre Hand und streichelt sie zärtlich:
„Aber jetzt bin ich nicht mehr schadenfroh, Fräu¬
lein Christiansen. Jetzt tun Sie mir leid. Denn
Matrose werden — das können Sie doch nun
mal nicht. Für ein Mädchen gibt es nur zwei
Möglichkeiten, zur See zu fahren: entweder
Stewardeß werden — und das werden Sie sicher
nicht wollen — oder . . ."

„Oder?"
„Oder einen Kapitän heiraten."
Alf ist plötzlich feuerrot geworden. Aber da¬

bei lackt sie und sagt: „Ist das nicht komisch:
Genau dasselbe hat mir der Baron damals ge¬
antwortet !"

„Na, wenn de oll Baron dat ok seggt", meint
Klaus , „denn . . . denn fall dat wot sin Richtig¬
keit hebb'n!"

Und dann sprechen beide eine lange Weile
ar nichts mehr, denn sie haben nun etwas
esseres zu tun, als zu reden. -

XXX.
Epilog.

Als Kapitän Putbreese und seine junge Frau
mit ihrem Dreimastschoonerschon längst auf dem
AtlantischenOzean gen Südwest segelten, waren
in Dornburg noch immer eine Reihe sensatio¬
neller Strafvergehen im Gange:

Gegen Luders wegen Brandstiftung und Ver¬
sicherungsbetruges; gegen Pampe wegen Brand¬
stiftung und Erpressung: hegen Edith Janoezek
wegen Vergehens gegen Z 218 des Strafgesetz¬
buches und fahrlässiger Tötung ; gegen Briefträ¬
ger Schulz wegen Unterschlagung.

Nur in der Sache Molari gab es keinen An¬
geklagten mehr Obwohl vier Menschen —
Baron von Hasselt, Hofrat Hippel, Professor
Pandolf und Klaus Putbreese — entschlossen ge¬
wesen waren, ihn an jenem Abend vom Leben
zum Tode zu befördern, war er doch durch seinen

verhängnisvollen Irrtum allen zuvorgekommen
und hatte sich selbst gerichtet.

Das Ammenmärchenvom Spuk in der Eer-
bergasseNr. 7 hatte sich voll und ganz bewahr¬
heitet : Am siebenundsiebzigstenTage, nachdem
der Spuk begonnen, war alles ans Tageslicht
gekommen, und einer in der Stadt hatte seine
Schurkereien mit dem Leben bezahlt.

Eine letzte Ueberraschung folgte ein Jahr
später, als Baron Beowulf von Hasselt eines
ebenso plötzlichenwie leichten Todes gestorben
war und sein Testament eröffnet wurde.

In einer Nachschrift verfügte er, datz die
Summe von 50 000 Mark, die er dem Kapitän
Klaus Putbreese als auf seinen Dreimastschooner
„Alf" eingetragenes Darlehen gegeben, nach sei¬
nem Tode in Putbreeses Eigentum übergehen
sollte. — Und dann hatte Beo sein Testament
mit den folgenden Sätzen geschlossen:

Der Staatsanwaltschaft möchte ich noch
eine kleine Mitteilung machen, die sie vielleicht
interessieren dürfte : Als Herr Professor Pan¬
dolf an jenem Abend, einen zerknitterten Brief
in der Hand, Molaris Garderobe wieder ver¬
ließ, ist er doch von jemand gesehen worden,
nämlich von mir ! Da ich aus seiner offensicht¬
lichen Erregung den Eindruck gewann, datz sich
in der Garderobe irgend etwas besonderesab¬
gespielt habe, ging ich hinein. Ich fand den
Raum menschenleer, sah aber auf Molaris
Schminktischeine Pistole liegen. Irgendeine
dunkle Ahnung veranlatzte mich, das Magazin
der Waffe zu prüfen. Zu meiner Ueber¬
raschungsah ich, daß es mit scharfen Patronen
geladen war. Als ich die Pistole gerade wie¬
der auf ihren Platz gelegt hatte, kam Molari
herein — in Hemdsärmeln. — „Ich wollte
eigentlich noch etwas mit Ihnen besprechen",
begann ich. Er fiel mir ins Wort : „Bitte,
nachher, Baron ! Der Akt beginnt ja ! Wir
müssen schnell auf die Bühnest' Dabei nahm
er das Jackett vom Kleiderhaken, zog es an,
griff prüfend in die Tasche und rief wütend:
s,Jetzt hat der verdammte Kerl von Requisi¬
teur vergessen, mir die Pistole . . ." Da siel
sein Blick auf die Pistole auf dem Schminktisch.
Er sagte etwas besänftigt : „Ach, da hat er sie

hingelegt !" — steckte die Waffe ein und ver¬
ließ zugleich mit mir die Garderobe.

Ich sah keinen Grund, einem gerechten
Schicksal in den Arm zu fallen.

Da es ja später nicht zur Verhandlung
gegen einen Unschuldigen kam, erlaubte ich
mir, dieses kleine Erlebnis bis zu meinem
Tode für mich zu behalten. Ich darf wohl be¬
haupten, datz ich niemals einer Theatervor¬
stellung mit größerer Spannung gefolgt bin
als der Darstellung des letzten ' Aktes von
„Erdgeist" am 26. November dieses Jahres im
DornburgischenLandestheater. Der im Gegen¬
satz zur Originalfassung um ein geringes ver¬
frühte Schlug des Dramas hatte meinen vollen
Beifall . —

Was aber die Vision des Intendanten
Rohleder, die Prophezeiungen Karalambides
und den Spuk im Hause GerberaasseNr. 7 be¬
trifft , so bin auch ich nicht in der Lage, dem
Gericht eine erschöpfende Erklärung dieser
Phänomene zu geben. Ich kann nur hoffen,
datz die wahre und unvoreingenommene
Wissenschaftder Zukunft sie einmal finden
wird. Für heute jedoch — und daran wird
auch aller Hochmut unserer „aufgeklärten
Juristen , Mediziner und Naturwissenschaftler
nichts ändern — gibt es nur eine Erkenntnis:

Wir wissen nichts, nichts, nichts!
— Ende . —

Sumse und Satire.
Der zerstreute Professor verliebte sich in ein

junges Mädchenund bald fand die Hochzeit statt.
Als er am nächsten Morgen erwachte, fiel sem

Blick auf das Bett neben ihm und er sagte nur
einer erstaunten und leicht schockierten Stimme.
„Fräulein Frieda , was t̂un Sie denn hier?

„Wie kannst du dir ein neues Kleid kaufen,
wo ich dir gerade heute morgen gesagt habe, das!
mein Gehalt um zwanzig Prozent gekürzt ist-

„Aber, Schatz, ich passe mich doch den Verhält¬
nissen an. Dieses Kleid ist doch um zwanzig Pro¬
zent herabgesetzt."



VoMÄer Uebeekall.
Aus Chemnitz wird dem „Soz . Presse¬

dienst" gemeldet : Vor einigen Tagen ereignete
sich wie chon berichtet, während einer öffent¬
lichen Sportveranstaltung der Deutschen Turner¬
schaft in Breitenau bei Oederan ein folgen¬
schwerer Zwischenfall. Ein Besucher der Veran¬
staltung sthlug den Vereinswart nieder und ver¬
letzte ihn so schwer, daß er nach wenigen Stun¬
den starb Die genaue Untersuchung dieser Blut¬
tat hat ergeben, daß hier keine Affekthandlung
vorliegt , sondern daß der dem Stahlhelm an-
aehörende Vereinswart das Opfer eines vor-

^ bereiteten politischen Ueberfalls geworden ist.
- Der verhaftete Täter ist ein SA .-Mann.
' Der Stahlhelm verbreitet nun durch seine

ÄVezirksgruppe Freiberg eine offizielle Erklä-
«runq , die darüber Aufschluß gibt . Es heißt in

der Verlautbarung : Am 28. 12. 1932 wurde beim
-Fußballspiel in Breitenau der Stahlhelmkame-
! rad und Wehrsportführer von Oederan , Unger,
igleizeitig Turnwart der Breitenauer Deutschen
i Turnerschaft, von einem SA .-Mann namens
fBertranr erschlagen. Es hat sich ergeben , daß der

Li Stahlhelmkamerad Unger schon seit langem von
^idem SA -Mann angerempelt und angepöbelt

iwurde . Politische Motive scheinen hierbei eine
»Noll« zu spielen . Der SA .-Mann hat mit aller
»Gewalt dreimal die Schläfen des Kameraden
»Unger mit den Fäusten bearbeitet , das letzte
»Mal , als Kamerad Unger bereits zusammen-
Igebrochen war . Mit welcher Rohheit der SA .-
IMann verfahren ist, ergibt sich daraus , daß
kNahestehende mit aller Deutlichkeit Knacksen
khörten , als ob Knochen splitterten . . . Das be¬
dauerlichste ist, daß Kamerad Unger ziemlich 41
jJahre und seit langer Zeit erwerbslos ist. Die
sTochter ist blind und befindet sich in einer An¬
stalt. Weiter wird bekannt , daß der Stahlhelm¬
mann deswegen von den Nazis verfolgt wurde,

itz weil er sich vor einiger Zeit bei den Nazis an-
D .gemeldet hatte , sofort aber wieder austrat , als
! er den wahren Charakter der Nazibewegung und

ihrer Führer erkannt hatte . Der SA .-Mann hat
f f sich nach der Tat noch gebrüstet und mit Stolz
R betont , daß die SA .-Leute „in Hammer -Leubs-
I dorf solche Griffe lernten ".
W In Hammer-Leubsdorf , in der Nähe von
xi Chemnitz, befindet sich eine sogenannte Sport-
,f. schule der SA ., deren Mitglieder und Insassen
s/l wegen ihrer Terrorakte gegen Andersdenkende

-schon oft von sich reden machten. Bereits vor
kernigen Monaten beschäftigte sich der sächsische
»Landtag anläßlich einer sozialdemokratischen
Interpellation mit den dort herrschenden un¬
haltbaren Zuständen, bisher hat aber die Re-
M ?rung fast nichts getan , um für geordnete Ver¬
hältnisse zu sorgen!

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd . Bremen . D. „Akka"

hach Levante ö. 1. an Burgas . D . „Alda"
»nach Westk. Südam . (PK .) 5. 1. ab Callao nach
IPisco . D . „Alimnia " nach Levante S. 1. ab
Hamburg nach Bremen . D . „Alster " heimk.
!o . 1. ab Hongkong nach Singapurs . D . , Ans-
larr nach Nordam .-Golfh . 5. 1. an Ealveston.
ID . „Arucas " heimk. S. 1. Ouessant pass, nach
Hamburg . D. „Askania " heimk. 5. 1. ab

nach dem Engl . Kanal . D . „Bremen"
Uvam - Ambrose Feuerschiff paff. D . „Do-

1. ab San Francisco nach Los
»b- D . „Erpel nach Levante 4. 1. ab

' ^ Tums . D. „Este" nach Westk. Nord-
i -- ^ au San Franzisko . D . „Fulda"

b ^7vel " ' uach  Amsterdam . D.
nach Ostasien S. 1. ab Takao nach

W ^ mbur^ ' izKouigsberg " heimk. S. 1. an
^Z ^ bmg . D. Lippe " nach Ostasien 5. 1. ab

Bremen nach Hamburg . D. „Madrid " heimk.
k Vorta " n̂ anb Aires nach Montevideo . D.

-ZD RaimvA --̂ -b̂ lilien S. 1. an Sautos.
8 Bremen ^ ^ 1. Landsend paff , nach
^an Mobile D mir ^ ^ ba-Eolfh . 5. l'
^ D »Roland " heimk. 4. 1. an Le
Eb Vena ? h nach Ostasien 6. 1.
! ' heimk g l q̂ ? « av°re. D . „Schwaben"
^ »Lev^nte 8 '̂i »n D. „Ulm " nach
^ P̂l .raeus nach Volo.

^mem BärenfM Bre-
»Bombay . " MS . ^,Altenf ! ls " "6 ^ vo7 "Ram
U 'lloon nach Kalkutta . MS . Bran 'nsels « ME

nach^ Ranaom , D. .Maiiml -Is"

W„Eaeria" n m ^ / n Antwerpen.
W b» " ML « >

^ "Sero "̂ '̂i Danzig nach Rotterdam
Z IS stia"^? -/7 Bilbao nach La CoLnn
W D .Leander« 6 i ^ werpen nach Vale,
Mz i 6. 1. m Hamburg . D ^
U las " ? ^ "sbuttel pass, nach Gdingen D '
«von " Rotterdam . D . „Saturn « "-
Vs 1 ^ch Castellon . D . Sir
Kbüttel D . „Theseus " 6. i ."F.
M6 i "ach Norrköpin « . D . „Belli
«Bremen D. „Feronia" 6 i
»von Helstngborg. D. „Leander" ' ,
» Holte nach Bremen . D . „Leda " ,
Mg i ?« "o? aff. nach Rotterdam . D. „Mer

: D. Pnl ,,v« ö D. Phoebus « 6. 1. in Sie
D. „Themis « a ^ ? abith pass, nach Rotteri
D . „Triton " Lobith pass, nach Rotier!
..Uranus « a o- 1- von Lissabon nach Sines.
von Br'em-n ^ Danzig . D . „Vesta " ,

.Arao « Barcelona,
l 5. 1. in Ado RE .. Bremen . D.
i nach Riga . D ^ ^ Drossel " 6. 1. von St,
i „Ganter " g 1 ' L? . 5. 1. in Hamburg
: f->rs. D . Lerck? - pass, nach Hel

Stettin . D Lumm « ' «Brunsbüttel pass.
> D. „Meise " ^ in Bremen fc

in Bremen fälliä ^ Bremen D. „Hecht" !
: nach Bremen sön ^ '« "̂ rla " 5. 1. von Ra

Bremen Mig ^ V ' D. „Ostara « 9. l
D . „Rabe " i "Bhoenix " 8. 1. in <
„Schwalbe " z' i ^ üfsö nach Reval.

- 1- von Danzig nach Rouen.

Aus Nordenham. Veake und Umgegend.
Nordenham.

Die Generalversammlung der Partei.
Die SPD . hielt im „Norddeutschen Hof"

ihre Generalversammlung ab, die einen guten
Besuch aufwies . Einleitend erstattete der Vor¬
sitzende den Geschäftsbericht . Der Erfolg bet
den Wahlen war nur möglich durch die Mit-
a- beit aller Genossen , die sich selbstlos in den
Dienst der Sache stellten . In fast jedem Orte
konnten Stützpunkte geschaffen und ausgebaut
werden . — Die Genossin Wübbenhorst  er¬
stattete einen umfassenden Bericht über das
Wirken der Arbeiterwohlfahrt , der gleichfalls
mit Interesse zur Kenntnis genommen wurde.
— In der nachfolgenden Aussprache wurde zu
den Maßnahmen Stellung genommen.

Zu der Bürgersteuer  waren sich alle
Redner über deren unsozialen Charakter einig
und betonten , im Prinzip Gegner dieser Steuer
zu sein. Unter den obwaltenden Umständen
konnte der Steuer die Zustimmung nicht ver¬
sagt werden , weil ihr eine zwingende Vorschrift
zugrunde liegt . Es hätte durchaus die Mög¬
lichkeit bestanden , daß die Regierung eine
weit höhere Steuer angeordnet hätte . Man
war sich auch darüber einig , daß die Einsetzung
eines Staatskommissars unter Umständen wei¬
tere einschneidende Maßnahmen auf dem Ge¬
biete des Fürsorgewesens im Gefolge gehabt
haben würde . Kritik wurde insbesondere auch
an der vom Staat ungeordneten Wohnungs¬
nutzungssteuer  geübt.

Der Genosse Lorenzen.  der die Ver¬
sammlung leitete , forderte dazu auf . die eiser¬
nen drei Pfeile nicht nur in der Zeit von
Wablkämpfen zu tragen.

Der Genosse W . H -arms  wies das überheb¬
liche Geschrei der Gegner wegen verschiedener
Vorkommnisse zurück und ging näher auf die
Hintergründe des Rücktritts -des bürgerlichen
Stadtratsvorsitzenden ufw . ein . Als Vorsitzen¬
der der Kommission für die Vorbereitung der
Vorstandswahlen unterbreitete er der Versamm¬
lung folgenden Vorschlag : 1. Vorsitzender Lange,
2. Vorsitzender Lorenzen , Kassierer Steenkamp,
Schriftführer E. Steinfeld und Diers , Beisitzer
Hilmer , Kanthak , Frau Hank, Frau Elise Harms
und H. von Münster.

Dieser Vorschlag fand ohne Debatte einstim¬
mige Annahme , und zwar erstreckte sich diese
auch auf die Leiter der Jugend , der Vezirks-
führer usw. ^

Zum Lohnstreit in der Hochseefischerei.
vo . Wie gemeldet , fanden in Bremerhaven

im Arbeitgeberhaus zwischen den Hochsee¬
fischerei-Reedern und dem Verband Deutscher
Kapitäne und Steuerleute und dem Gesamt-
verüand die Verhandlungen statt über die
gegenseitig eingereichten Forderungen . Da die
Reeder umfangreiche Abänderungsvorschläge
eingereicht hatten , gestalteten sich die Verhand¬
lungen schwierig und zeitraubend . In der
Nacht znm 5. d. M . war eine Einigung dahin
erzielt , daß die Reeder ihre eingereichten For¬
derungen zum allergrößten Teil zurückzogen
und folgendes vereinbart wurde:

Anstatt Fischgeld soll in Zukunft wieder
Fisch gewährt werden , und zwar einem Ledigen
8 Pfund und einem Verheirateten 10 Pfund.
Die Fische müssen vom eigenen Fang genommen
werden . Das Kostgeld wurde von 2,35 RM.
auf 2 RM . ermäßigt . Gefordert war eine Er¬
mäßigung auf 1,80 RM . Die Cffekten-Versiche-
rungssummen wurden um 75 NM . ermäßigt
und von Arbeitnehmer -Seite aus dem Reeder
zugestandsn , daß er die Effekten auch in Na¬
tura wieder erstatten kann- Der für Not-
oinkleidung angesetzte Betrag von 150 RM.
wurde auf 100 RM . ermäßigt , lieber die Liege¬
zeit für die auf Heringsf -ang fahrenden Damp.
fer soll demnächst örtlich eine Regelung er¬
folgen . Mit Liefen Abänderungen wurden die
vorliegenden Verträge bis zum 31. Dezember
1933 verläu ^-ri . In dem einaerL>>b<en Entwurf
hatten die Reeder gefordert , daß bei größeren
Schiffen 20 Prozent vom Vrutto -Fangerlös vor¬
weg gekürzt werden sollten und von dem ver¬
bleibenden Betrag nach Abzug der Auktions¬
kosten die Prozentsätze bezahlt werden sollten.

Dieser Satz von 20 Prozent wurde iu der
Verhandlung auf 5 Prozent ermäßigt . Die
Verhandlung über diesen Punkt nahm allein
längere Zeit in Anspruch und wurde derselbe
dann von den .Reedern ganz fallen gelassen . Die
Bestimmungen über Urlaub sind ebenfalls un¬
verändert geblieben . Die Forderung der Reeder,
mit den Kapitänen einen besonderen Vertrag
abzuschließen, wurde von den Arbeitnehmern be¬
stimmt abgelehnt . Zu den Verhandlungen war
der Maschinisten - und Heizer -Verband , welcher
früher mit Vertragsbeteiligter war , nicht an¬

wesend . Es war nicht festzustellen , ob die Ma¬
schinisten und Heizer schon vorher einen besonde¬
ren Vertrag abgeschlossen hatten oder ob die¬
selben einfach in den Vertrag eintreten . Ins¬
gesamt gesehen, konnten die Gewerkschaften
einen guten Erfolg buchen.

Metropol -Lichtspiele . Ab gestern begann der
Prozeß in Sachen „Mieter Schulze gegen alle ".
Es handelt sich um eine Räumungsklage , die
der Hausbesitzer und Schlächtermeister Thomas
Mack gegen den „Provisionsreisenden für alles"
Friedrich Wilhelm Schulze , Blinckhofstr . 26, an¬
gestrengt hat . Der Mieter Schulze leitete gegen
Schlächtermeister Mack verschiedene Beleidi¬
gungsklagen ein und will den Nachweis brin¬
gen , daß Mack einen Meineid geleistet habe.
Die Mieter des ganzen Hauses sind als Zeugen
von beiden Parteien aufgeboten worden . Um
einer größeren Oeffentlichkeit Gelegenheit zu
geben , dem Prozeß beizuwohnen , wurde diese
Geschichte aus einem EroMwdt -haus verfilmt
und ist zurzeit in den Metropol -Lichtspielen zu
sehen. Auch der zweite Schlager „Alarm um
Mitternacht " fHilfe ! Uvberfall !) hält die Be¬
sucher in atemrauLender Spannung und reiht
sich dem Hauptfilm würdig an . Sonntag , 2 Uhr,
Jugendvorstellung , 5 Uhr Fremdenvorstellung
mit vollem Abendprogramm.

Freiwilliger Arbeitsdienst für junge Mädchen.
Ab Montag werden in der Schule „Grüner Hof"
im Wege des Freiwilligen Arbeitsdienstes für
junge Mädchen Handarbeitsstunden stattfinden,
die unter Leitung der Arbeiterwohlfahrt stehen.
In der Hauptsache sollen Näh - und Strickarbei¬
ten für Bedürftige angefertigt werden . Die an¬
gefertigten Gegenstände gelangen seitens der
Stadt , die auch Trägerin des Freiwilligen Ar¬
beitsdienstes ist, kostenlos zur Abgabe . Am Un¬
terricht werden unter den bekannten Bedingun¬
gen 22 junge Mädchen aus Nordenham teilneh¬
men . Es handelt sich hierbei also um ein soge¬
nanntes offenes Lager . — Wie von uns schon vor
einiger Zeit berichtet , soll auf dem Strand-
gelände ein . Sportplatz gleichfalls im Wege des
Freiwilligen Arbeitsdienstes angelegt werden.
Hierbei sollen 26 Wohlfahrtserwerbslose Be¬
schäftigung finden.

Zur Disposition gestellt . Oberamtsrichter
Schauenburg beim Amtsgericht Vutjadingen ist
auf seinen Antrag aus Gesundheitsrücksichten
Wm 1. Februar zur Disposition gestellt worden.
Wie bereits gemeldet , wurde Amtsgerichtsrat
Siedenburg aus Brake nach Nordenham versetzt.

Belebung des Schiffsverkehrs . Im Monat
Dezember kamen bei der „Midgard " insgesamt
28 Seedamvfer an . Es hat sich also eine weitere
Belebung des Hafenverkehrs gezeigt . An den
übrigen Piers bewegte sich der Hafenverkehr in
den bisherigen Grenzen.

Die ABC -Schiitzen am Donnerstag anmelden.
Laut heutiger Bekanntmachung des Vorstandes
der evangelischen und katholischen Volksschulen
sind die schulpflichtig werdenden Kinder am
Donnerstag bei den in Frage kommenden Rek¬
toren anzumelden.

Neuer Rechtsanwalt . Laut heutiger Anzeige
hat sich Dr . jur . Allihn in Nordenham als
Rechtsanwalt niedergelassen , der bei den Amts¬
gerichten und beim Landgericht in Oldenburg
zugelassen ist.

Arbeiterwohlfahrt . Die Gewinne der Ar-
beiterwohlfahrtslotterie können im Eenossen-
schaftshause Schulstraße 10, erste Etage , von
Montag bis Donnerstag in der Zeit von 4 bis
6 Uhr abgeholt werden.

Esenshamm . Wer ist der Täter?  Ein
Steward aus Nordenham wurde hier zur nächt¬
lichen Stunde von einem Seemann mittels
irgendeines Werkzeuges in brutalster Weise nie¬
dergeschlagen. Dann hat sich der Täter , der in
Begleitung zweier Personen war , entfernt , ohne
sich um den bewußtlos auf der Straße liegenoen
Verletzten zu kümmern. Dieser ist erst längere
Zeit später, vor Kälte zitternd , wieder zur Be¬
sinnung gekommen. Er fand sich mit einer blu¬
tenden Kopfverletzung im Rinnstein liegen wie¬
der. Der Verletzte hatte vorher an einer Tanz¬
festlichkeit teilgenommen und dort, weil er Ge¬
burtstag hatte , noch mehrere Runden spendiert.
Wie es heißt , ist die Sache jetzt angezeigt und
gelingt es hoffentlich , den wahren Schläger zu
ermitteln und der Bestrafung zuzuführen .'

Einswarden . Sportverein von 1919
Einswarden.  Am Sonntag finden auf
dem Sportplatz in Einswarden zwei interessante
Spiele statt . Es ist der ersten Mannschaft und
der Jugendmannschaft gelungen , die gleichen
Mannschaften der Freien Turnerschaft Geeste¬
münde nach hier zu verpflichten . Jeder Sports¬
freund wird am Sonntag bestimmt auf seine
Kosten kommen. Spielbeginn der ersten Herren
um 3 Uhr , der Jugend um 1.45 Uhr.

Einswarden . Reichsbanner.  Am Mon¬
tag , abends 7 Uhr , findet im Sportlerheim di«

Generalversammlung des Reichsbanners statt.
Da der offiziellen Generalversammlung ein
öffentlicher Vortrag der Eauleitung vorausgeht,
sind alle Republikaner , ganz besonders solche, die
Mitglied werden wollen , sehr willkommen.

Aus Veake und Umgegend.
Arbeiterwohlfahrt . Der Ortsausschuß Brake

der Arbeiterwohlfahrt hielt am Donnerstag¬
abend seine diesjährige Generalversammlung
ab. Der von der Vorsitzenden gegebene Jahres¬
bericht zeigte , daß die Tätigten des Orts¬
ausschusses eine erhöhte Steigerung lin verflosse¬
nen Jahre aufzuweisen hatte , welches wohl als
Folge der überaus großen Zahl der Notleiden¬
den bezeichnet werden kann. Jedenfalls war die
Arbeiterwohlfahrt bemüht , soweit es in ihrer
Macht stand, die Not zu lindern . Sie hat hier¬
bei volle Unterstützung der Broker Bevölkerung
gefunden , dafür legen die von ihr abgehaltenen
Veranstaltungen beredtes Zeugnis ab. Sie
waren alle stark besucht und führten stets zu
einem vollen Erfolg , was besonders in Hinsicht
auf die Finanzen des Ortsausschusses nur zu
begrüßen ist. Die Weihnachtslotter >e konnte
auch in diesem Jahre wieder durchgeführt wer¬
den und warf ebenfalls ihren Teil für die Kasse
ab . Der Kassenbericht erhärtete durch seine
Zahlen noch die einzelnen Punkte und zeigte am
Schluß geordnete Verhältnisse . — Die dann vor-
aenommene Neuwahl des Vorstandes ergab in¬
sofern eine Aenderung , daß mit Rücksicht auf
die in diesem Jahre an die Arbeiterwohlfahrt
herantretenden neuen Aufgaben der Genosse
Behrens als männlicher Berater hinzugewählt
wurde . — Im weiteren Verlaufe der Versamm¬
lung wurden die vorliegenden Arbeiten und
einige interne Angelegenheiten besprochen. Mit
dem Vorsatz, auch in diesem Jahre nicht müde
zu werden ' an dem großen Hilfswerk der Ar-
Leiterwohlfahrt , gingen die Mitglieder am
Schluß der Versammlung auseinander.

Wehrfportgruppe des Reichsbanners . Die
Wehrsportgruppe des Reichsbanners Schwarz-
Rot -Gold in Brake , hielt ihre erste Versamm¬
lung dieses Jahres bei Büsing ab. Der Bericht
des Gruppenführers für Gewichtheben und Rin¬
gen wurde zur Kenntnis genommen . Nach kur¬
zer Aussprache wurden einige Vorschläge zur
Verbesserung der Geräte angenommen . Der
Führer des Boxsportes klagte über die un¬
zureichenden Raumverhältnisse , hervorgerufsn
durch das stete Anwachsen der Gruppe , und
machte Vorschläge zur Abhilfe . Des weiteren
erläuterte er den geplanten Boxkursus . Die
Wehrsportgruppe hat in der kurzen Zeit ihres
Bestehens bei der sportliebenden Arbeiterschaft
Anerkennung gefunden . Um den Wehrsport¬
gedanken allgemein zu verbreiten , soll am 28.
Januar , abends 8 Uhr bei Büsing ein Werbe¬
abend veranstaltet werden . Das hierzu auf¬
gestellte Programm bringt beide Eewichtsgrup-
pen in Einzel - und Eemeinschaftsübungen , so¬
wie Ring - und Boxkämpfer auf den Plan . Auch
soll der Humor zu seinem Recht kommen. -Das
ganze Programm wird umrahmt von den Klän¬
gen der „Lyra "-Kapelle . Da auch der Tanz als
Sport gewertet wird , werden auch die Frauen'
ihren Sport haben . Das Komitee soll keine
Kosten scheuen, den sportliebenden Gästen einen
genußreichen Abend zu bereiten.

Generalversammlung der Fußballer Brakes.
Es sei an dieser Stelle nochmals auf die am
morgigen Sonntag stattsindende Generalver¬
sammlung der freien Fußballer hingewiesen.
Die Versammlung beginnt morgens um 10 Uhr
in der „Friedeburg ". Da eine außerordentliche
Tagesordnung zu erledigen ist, erwartet der
Vorstand das Erscheinen aller Genossen.

Ortsausschußsitzuna des ADGV . Die nächste
Sitzung des Ortsausschusses Brake vom Allge¬
meinen Deutschen Eewerkschaftsbunde findet erst
am Mittwoch , dem 18. Januar , als General¬
versammlung statt . Die Verlegung des Ter¬
mins ist mit Rücksicht auf die von den Gewerk¬
schaften abzuhaltenden Generalversammlungen
in diesem Monat geschehen. Cs wird also er¬
wartet , daß die einzelnen Gewerkschaften bis
dahin ihre Delegierten für den Ortsausschuß
des Jahres 1933 gewählt haben und diese voll¬
zählig in der Generalversammlung des Orts¬
ausschusses am 18. Januar vertreten sind. —
Nach dieser Terminverlegung kann auch die Ge¬
neralversammlung der Sozialdemokratischen
Partei in Brake erst am Mittwoch , dem 25. Ja¬
nuar , stattfinden . Es wird gebeten , sich darauf
einzurichten.

Freie Turnerschast Brake . Am kommenden
Montag hält die Freie Turnerschaft Brake
abends 8 Uhr eine wichtige Vorstandssitzung bei
H. Büsing in der „Friedeburg " ab. Alle Funk¬
tionäre des Vereins haben zu dieser Sitzung zu
erscheinen.

„Schwan " 6. 1. iu Bremen . D. „Sperber " S.
1. in Bremen fällig . D . „Taube " 5. 1. von
Jaffa nach Naxos . D . „Visurgis " 5. 1. Bruns¬
büttel pass, nach Rotterdam . D . „Wachtel " 5.
1. von Libau nach Riga.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derei , Hamburg . D . „Sebu " ausg . 5. 1. in Me-
lilla . D . „Las Palmas " heimk. 5. 1. in Ant¬
werpen. D. „August Schnitze" 5. 1. von Tan¬
ger nach Gibraltar . D . „Sevilla " 5. 1. von
Antwerpen nach Tanger . D . „Palos " ausg . 5.
1. Ouessant paff. D . „Melilla " ausg . 5. 1.
Finisterre pass. D . „Pasafes " heimk. 5. 1.
Dover passiert.

Volkswirtschaft.
Die Deutsche Reichsbahn im November 1932.

Amtlich wird mitgeteilt : Die geringe Zunahme
des Güterverkehrs der Reichsbahn , die im
September und Oktober zu beobachten war,
hielt auch im November an . Die arbeitstägliche
Wagenstellung von 113 730 Güterwagen über¬
stieg die des Vormonats um 2,57 Prozent . Da
in den früheren Jahren der November -Verkehr
stets ein geringes Abflauen aufwies , dürfte
eine etwas hoffnungsvollere Beurteilung der
Eesamtlage des Güterverkehrs nicht unberech¬

tigt sein. Die dem November eigene Stille im
Reiseverkehr herrschte auch in diesem Jahr.
Die Betriebseinnahmen , die sich auf 229,97
(Vormonat 258,26 ) Millionen Reichsmark be¬
liefen . blieben erstmalig seit März 1932 um
weniger als 200 Millionen Reichsmark hinter
dem entsprechenden Monatsergebnis des Jah¬
res 1929 zurück. Die Einnahmen aus dem
Personen - und Gepäckverkehr haben mit der
für den Reiseverkehr ungünstigeren Jahreszeit
auf 54,78 (70,25) Millionen Reichsmark nach¬
gelassen . Der Einnahmeausfall betrug im No¬
vember 41,5 Prozent . Demgegenüber läßt die
Entwicklung der im Güterverkehr aufgenom¬
menen Einnahmen eine zunehmende Verkehrs¬
verbesserung erkennen , wenn auch mit 168,03
Millionen Reichsmark das Oktober-Ergebnis
von 166,78 Millionen Reichsmark nicht erreicht
wurde . Die Ausgaben der Betriebsrechnung
stellen sich auf 263,74 (253,92) Millionen Reichs¬
mark : einschließlich des Dienstes der Schuld¬
verschreibungen und der festen Lasten ergeben
sich Gesamtausgaben von 278,73 (269.92) Mil¬
lionen Reichsmark . Es verbleibt also eine
durch die Betriebseinnahmen nickst aedeckte
Mehrausgabe von 48,8 Millionen Reichsmark.
Durch Einstellung von Zeitarbeitern zur Durch¬
führung des zusätzlichen

Programms hat sich der Personalstand auf
591725 (567 043) Köpfe erhöht.

Mutter Ey.
Die in weitesten Kreisen bekannte Düssel¬

dorfer  Künstlerin , „Mutter Ey ". die kürzlich
ihren 65. Geburtstag feierte , wurde von der
Stadtverwaltung wegen Nichtzahlung ihrer
Miete , die zuletzt vom Wohlfahrtsamt aufge¬
bracht wurde , auf Räumung verklagt . Der
Entschluß der Stadt Düsseldorf mutet wenig
dankbar an. Erst kürzlich hat die Stadt in
einem Schreiben an Mutter Ey erklärt : „Was
Sie an den Künstlern getan haben , haben Sie
an der Kunststadt Düsseldorf getan ." Mutter
Eys Kunst- und Menschenfreundlichkeit werden
viele Künstler (unter ihnen Dix und Woll-
heim ) , die sie, eine einfache Frau aus dem
Volke , mit einem sicheren Instinkt nach allen
materiellen Kräften unterstützte und in das
Licht der Oeffentlichkeit und des Ruhmes
brachte, bezeugen können. Mutter Ey ist mit
ihrer bereiten Güte der ideale Typ eines Mä¬
zens : es wäre nicht ohne Tragik , wenn ihre
kleine Düsseldorfer Galerie , die man neben der
dortigen großen nicht vergessen soll , der Not
der Zeit und einer Bürokratie , die mit ihr
ÄchL wird , WM Opfer fiele.
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Bor 23 Zähren starb Wilhelm Busch. Der Mittelpunkt des neuen Krieges im Fernen Osten. Deutscher Eesandtenwechsel in Koumo.

Wilhelm Busch , der unvergleichliche. klassisch
gewordene humoristischeZeichner und Dichter,
dessen Todestag sich am 9. Januar zum 25.
Male jährt . Sein 100. Geburtstag , der am
15. April des letzten wahres gefeiert wurde,
brachte allen erneut ins Gedächtnis, welch herr¬
liche Gestalten sein Pinsel und seine Feder ins

Leben rief.

Ungarns künftiger Außenminister.

Koloman von Kanya,  der bisherige ungari¬
sche Gesandte in Berlin , wird als Nachfolger

Pukys neuer ungarischer Außenminister.

Ende der Diktatur in Jugoslawien?

Der Unterrichtsminister Dr. Stanko witsch,
der nach Belgrader Meldungen die neue jugo¬
slawische Regierung bilden soll. Seine Auf¬
gabe würde es sein, eine völlige Aenderung
des bisherigen diktatorischen Systems herbei-
zuführen und allmählich alle demokratischen

Freiheiten wiederherzustellen.

Mit dem Ernst -Abbe -Preis ausgezeichnet.

Prof . Dr. Viktor Franz Heß.  der hervor¬
ragende Leiter des Instituts für Strahlen¬
forschung in Innsbruck hat den Ernst-Abbs-
Preis erhalten. Die Preisstiftung wurde zur
Erinnerung an den unvergeßlichen Mitarbeiter

der Carl Zeiß-Werke in Jena begründet.
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Morath (links), der bisherige deutsche
sandte in Kowno, verläßt in den nächsten Tage,
seinen Posten, um als Gesandter nach Mont»!
Video(Uruguay) zu gehen. — Rechts: Dr. Erich
Zechlin, bisher Generalkonsul in Leningrch
ein Bruder des früheren Reichspressechefs, über!

nimmt Len Kownoer Gesandtenposten. l

Der Papst ehrt Italiens Königin durch Li,
„Goldene Rose ".

Japanische Infanterie -Abteilung auf der Großen Mauer bei Schank aikwan,  dessen
Besetzungdurch die Japaner die neuen kriegerischen Verwicklungenan der ina-ndschurisch-

chinestfchen Grenze auslöste.

Bon der steierischen Bauernrevolt «.
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Königin Elena  wurde vom Papst anläßlich!
des Jubeljahres 1933 durch die Verleihuim
der „Goldenen Rose", des höchsten Tugendt
ordens, den gegenwärtig nur noch die Königiiuz
neu von Spanien und Belgien besitzen, aus-j

gezeichnet.
Berlins „uniformierte Kavaliere ".
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Die Bauern vor dem Kordon des Vundesheeres auf deni Hauptplatz in Voran,  wo
sich Tausende aus ganz Steiermark zusammengefundenhat en. uni den Mai üb auf Graz
anzutreten. Gendarmerie und Kompanien des Bundesheeres mußten aufgrbo,en werden,
um den geplanten Marsch zu unterbinden. Erst als vier verhaftete Bauernführer frei-

gelassenwurden, zerstreute sich die Menge.

Chinesische Mädchen lernen Säuglingspflege.
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Ein Beamter des eingerichteten Berliner
Schutzdienstes verabschiedet sich von einer Schilf
befohlenen. — Die Berliner Wach- und Schließ,
gefellschafthat eine neuartige Abteilung ein.
gerichtet. Ihre Beamten holen auf An»
Frauen und Männer , die nachts allein unten!
wegs sind, mit Motorrädern von einer vereinH
barten Stelle ab und bringen sie in sicheren

Schutz nach Hause.
Eine unzerstörbare Gasmaske.

M

U

Bei den chinesischen Einwanderern in den Vereinigten Staaten sind hygienische Kennt¬
nisse kaum zu finden. So bemüht sich denn die Regierung, aufklärend unter diesen
Schichten zu wirken. In vielen Städten von USA. wurden eigens für junge Chinesinnen
Kurse für Säuglingspflege eingerichtet, in denen zumeist eine bereits ausgebildete Lands¬

männin den Unterricht in der schwierigen Sprache ihres Landes erteilt.

In den Auer-Werken in Oranienburg werde»
die dort hergestellten Gasmasken auf dis
Splittersicherheit des Augenglases geprüft.
einem kräftigen Hammerschlag springen znA
die Glasscheiben, doch bleibt die Maske dich'

und die Augen sind nicht gefährdet.
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Tot im Sieltief ausgefunden. Wir berich¬
teten von dem Verschwinden eines Herrn Lüschen
vom Kanalweg. Aus Grund der Zeitungs¬
notizen teilten Einwohner aus der Umgebung
von Berne mit, daß am Sieltief in der Nähe
von Verne seit einigen Tagen ein Fahrrad
liege Die Angehörigen forschtennun selbst an
Ort und Stelle nach und gelang es, den Ver¬
mißten nach etwa einstiindigem Suchen als
Leiche aus dem Sieltief zu bergen. Die Gründe,
die den alten Mann in den Tod getrieben
haben, sind bestimmt nicht wirtschaftlicher Art.
Es ist eher anzunehmen, daß er diesen Schritt
aus Lebensüberdruß getan hat.

Doppeltes Pech. Die Familie des vor¬
gestern morgen bei den Schranken am Ostern¬
burger Bahnhof lleberfahrenen wurde wenige
Stunden später von einem zweiten Schicksals¬
schlage getroffen. Der Sohn stürzte beim Tur¬
nen so unglücklich, daß er sich ein Bein brach.
Ueber das Befinden des am Morgen über¬
fahrenen Vaters wird mitgeteilt, daß Lebens¬
gefahr nicht besteht.

SchulungskursusOsternburg. Montag 8 Uhr
Fortsetzung des Schulungskursus im Osternbur¬
ger Heim.

Freie Volksbühne. Die nächste Vorstellung
der Freien Volksbühne ist am Mittwoch. Zur
Aufführung gelangt ..SchwarzwalLmädel" für
Grupve rt, und L. Die Auslosung erfolgt am
Dienstag.

Wer will Gerichtsvollziehergehilfewerden?
Für den Bezirk 2 der Gemeinde Wardenburg,
umfassend die BauerschaftenWardenburg, Littel,
Astrup, Westerburgund Höven, ist zum l'. April
d. I . die Stelle eines Amtsvollzishungs- und
Gerichtsvollziehergehilfenzu besetzen. Die Be¬
züge betragen vier Achtel der Vergütung nach
Gruppe 3 des oldenburgischen Angestellten-
Tarifvertrages. Die Stelle kommt daher beson¬
ders für Handwerker und kleine Landwirte in
Frage. Bewerbungsgesuche sind unter Bei¬
fügung von Zeugnissen bis zum 20. Januar
d. I . beim Amte einzureichen. Geeignete Ver¬
sorgungsanwärter und Schwerbeschädigtehaben
den Vorzug.

Senkung des Brötchenpreises. Infolge der
Mehlpreissenkunghat die Oldenburger Väcker-
innung ab gestern Len Brötchenpreis von 3 auf
2,5 Pf. pro Stück ermäßigt, wobei allerdings
gleichzeitig eine Gewichtsherabfetzung von 35
auf 83 Gramm erfolgt, so daß die Herabsetzung
des Preises auf ein Kilo umgerechnet von 0,85
auf g,76  erfolgte.

Beginn der Reifeprüfungen an den höheren
Schulen. Die Abiturienten-Examen beginnen
in dem schriftlichenTeil bereits in der über¬
nächsten Woche. Die Prüfungen gehen dann in
der ersten Hälfte des Monats März mit dem
mündlichen Teil zu Ende. Infolge schwerer Er¬
krankung des Ministerialrats Dr. Weßner wird
etwa die Hälfte der Prüfungen von den Ober-
^viendirektoren der betreffenden höheren
^Zulen abgenommen. An einigen höheren
Schulen, des Oldenburger Landes wird Ober¬
schulrat Heering die mündlichePrüfung abneh-
men Im Laufe des Monats März finden in
der stadt Oldenburg Prüfungen hinsichtlich der
pädagogischenBefähigung für das Lehramt an
höheren Schulen statt. Ihr werden sich eine
ganze Reihe von Studienreferendaren unter¬ziehen.

Mbeiterwohlfahrt Mitte . Der Nähabend
am Montag fällt für die Abteilung Mitte dies¬
mal aus . Alle Mitglieder werden ersucht, an
der am Dienstag abend 8 Uhr im Gewerkschafts-
Haus stattfrndenden Generalversammlung teil-zunehmen.

Vom Zentralverband der Angestellten.
Montag finden folgende Kurse statt : 8.15
nn Werkhaus Plakatschriftkursus, 8.15  Uh
Herrn Uebungsfirma. 8 Uhr in der Turn
der Helene-Lange-Schule, Theaterwall 31,
ginn des Gymnastik-Kurses, Dienstag §
abend der Jugewdgruppe.
. Offene Oldenburger Vortragsabende.
mr Dezember in Aussicht genommenen off
-nortrage der Arbeitsgemeinschaftder Hei
vereine nehmen in diesem Monat ihren An
Als erster Vortrag ist für den 14. Januar,
Uhr a^ nds in Aussicht genommen:

>ch/ e , Rustrrngen,  über den N>
durger Urwald und seine Erhaltung . Der
trag wird mit Lichtbildern im Stracksaal
Dr̂ b.?ulfeums gehalten. Im Februar
m.i. ^ " S über die Anfänge des O
bn M- ^ Äers vor hundert Jahren spr<'M Marz Direktor Müller-Wolckow über

V ^ ^ Eischen Sausrat und unsere
ritze -UwhnungsernrrHtung.
MidEzeibericht. Gestohlenwurde: vorA>lrr>chast am Stau ein unanaesMoi

Numme/unbek!
vermutlich mittels Ernsteigens aus dem §

1 ein zweireihiger, mit schwä
Seldenputter versehener, stahlblauer He
Äfüernrantel, ' mittels Einbruchs aus e
^mracyterladenam Röwekamp zwei Rollsch

Ws sisbE Pfund. Der Täter ha
^urch bas Oberlicht eines S«

und — Wegen Obdachlos
wurden je sechs Persone

'- muMllstgenommen.
von Ferkel. Ein Arl
dem kaufte sich am Donnerstal

^ "/markt zwei Ferkel zum Preiß
itz RM "Nachdem er die Ferke

dak ^ er zu dem Schweineverkc
di» einer Viertelstunde käme

abholen würde, weil er selbst jetz
^r »m Als nun aber die Frau
Lrf ?r Handwaaen auf den Markt kam. ur

rn Empfang zu nehmen, war der

käuser mit Kiste und Ferkel spurlos ver¬
schwunden.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Mor¬
gen 4 bis 6 Uhr „Der Schneemann". — Abends
7.30 bis 10.30 Uhr „Die Fledermaus". — Am
Montag 8 bis 10 Uhr der Bunte Abend im
„Lindenhof" (Nadorster Straße ). Leitung:

Hans Becker. — Heute abend 8 Uhr „Hexen-
kummedi" zum letzten Male.

Ohmstede. Kursus für Vertrauens¬
leute.  Der nächste Kursus beginnt am Mitt¬
woch, um 8 Uhr, im „Krähnberg". Alle Ver¬
trauensleute werden ersucht, für einen guten
Besuch zu sorgen.

Funkbild des brennenden Wracks der „Atlantique'

Flugzengaufnahme des brennenden französischenOzeandampfers „Atlantique ", wie
er steuerlos im Aermelkanal trieb. — Das Bild wurde vom Flugzeug aus aufgenommen
und als Bildtelegramm von London nach Berlin gefunkt. Das Wrack der „Atlantique"

ist gestern in den Hafen von Cherbourg eingeschlepptworden.

Uniform und Orden. . .
In Wie n wurde der frühere Beamte Niko¬

laus Rudolf Vogl, der aus einem umfang¬
reichen Privathandel mit Orden und Titeln
ein einträgliches Geschäft zu machen verstanden
hatte, zu 18 Monaten schweren Kerkers ver¬
urteilt . Einige Komplicen kamen mit gerin¬
geren Strafen davon.

Vogl ist ein würdiger Nachfolger des
Hauptmanns von Köpenick.. Er fing an wie
jener: er kaufte sich eine alte Generalsmnform.
Allerdings zog er den ehrfnrchtgebietenden
Rock nicht selbst an, sondern zeigte ihn nur ge¬
heimnisvoll seinen Bekannten und erklärte
daß er „dem Alten" gehöre, der die Heimwehr
„Deutsch-Oesterreich" kommandiere. Diese
„Heimwehr" war aber eine Phantasiegründung
Vogls. Sie enthielt Sturmabteilungen , Auto¬
kolonnen und sogar eine Fliegerstaffel — auf
dem Papier . Immerhin sahen Vogls Papiere
recht nett aus und die fünf Arbeitslosen, die
mit ihnen werben gingen, hatten Erfolg : denn
wer bei der Heimwehr „Deutsch-Oesterreich"
eintrat , bekam nicht nur eine banale Mitglieds¬
karte. sondern auch Ordenskreuze. Ehrentitel,
Diplome und überhaupt alles, was eines
Spießers Herz begehrt. Ein Praterwirt wurde
auf diese Weise gegen 100 Schilling zum
Ehrenlaudesleiter ernannt , ein Friseur zu

seinem Adjutanten, ein arbeitsloser Handels¬
agent zum Major , ein vielfach vorbestrafter
Schwindler zum Dragoner-Rittmeister. Unifor¬
men wurden den Heim-Wehrhaften in Aussicht
gestellt. Auch diese Aussicht ließen sie sich
etwas kosten: Vogl und seine Komplicen ver¬
dienten innerhalb kurzer Zeit mehrere 1000
Mark.

Die Gerichtsverhandlung verlies recht spaßig.
Als der Vorsitzendedem Angeklagten vorwarf,
Laß seine Heimwehrgründung ein Luftgebilde
sei. erklärte der Beschuldigte: „Der Herr
Steidle hat in Tirol acht Jahre gebraucht, bis
er seine erste Formation zusammenhatte : wozu
ein Dr. Steidle acht Jahre braucht, das soll
der vorbestrafte Vogl in zehn Monaten zu¬
standebringen? . . . Sehen Sie sich doch ein¬
mal die richtigen Heimwehren an. Da will
doch auch jeder seinen goldenen Kragen und
sielberne Streifen haben, ohne zu arbeiten . . .
Meine Absichten waren die lautersten. Ich
habe nur Personen gesucht, die dieselben
Ideale hatten wir ich" Vors.: „Warum haben
Sie denn niemals Leumundsnoten vorgezeigt?"
Angekl.: „Ich konnte doch nicht mit meiner
Strafkarte werben gehen. Und wovon hätte
dann meine Familie leben sollen?"

9er Fall Marie Sali.
Eine sensationelle Selbstmordaffäre, die ganz Paris in Atem hält . — Levensroman

einer russischen Aristokratin. — Flucht vor der Liebe — in den Tod.

Pariser Brief.
Ein knapper Polizeibericht teilt am 27. De¬

zember 1932 mit, daß in einem kleinen Hotel der
Rue de Rivoli , bekannt als Schlupfwinkel für
die Liebesabenteuer der oberen Zehntausend,
von einem Stubenmädcheneine Frau von etwa
vierzig Jahren tot aufgefunden wurde. Papiere
wurden nicht gesunden. Man vermutet, daß der
Name Marie Hall, unter dem die Unbekannte
sich in den Meldezettel eingetragen hat, nicht
der richtige ist. Wahrscheinlichliegt Selbstmord
vor. — Die Zeitungen bringen die Nachricht,
aber man macht nicht viel Aufhebens davon;
alltäglich fordern die Irrungen der Liebe viele
Menschenlebender französischen Hauptstadt.

Aber plötzlich wird der Fall der Marie Hall
zu einer Sensation, wie sie selbst das an Skandal¬
affären so überreiche Paris nur ganz selten er¬
lebt. Die Zeitungen stürzen sich auf das dankbare
Sujet und überbieten einander an riesigen
Schlagzeilen, bringen spaltenlange Artikel über
alle Einzelheiten aus dem Leben dieser Frau,
der es vergönnt war, in St . Petersburg , London,

Washington Jahre des höchstens Glücks zu ge¬
nießen, und die nun in äußerster Verzweiflunq
den Tod suchte.

Im Schauhaus, wohin man die Leiche der
Selbstmörderin gebracht hat, fand sich eine
Reihe von Personen ein, um sie zu identifizieren.
Zwei erkennensie und teilen ihren Namen mit:
es ist Frau Nina Williams -Douglas, geborene
Jssakowitsch, die Gattin eines reichen englischen
Geschäftsmannes, die einer bekannten Familie
der russischen Aristokratie entstammt. Von den
beiden Männern, die sie identifizieren, bezeichnet
sich der eine, ein russischer Emigrant namens
Serge Schsrmajeff, als ihren Halbbruder ; der
andere, ebenfalls ein Russe, verweigert seinenNamen.

Gefeierte Schönheit am Petersburger Hof.
Der Roman beginnt in Rußland. Auf einem

Ball in Petersburg , vielleicht auch in Moskau
oder Odessa lernt die siebzehnjährige Nina
Jssakowitscheinen viel umworbenen jungen
Engländer kennen, der sich für lange Zeit in ge¬

heimer Mission — als Journalist , Offizier oder
Spion — in Rußland aufhält . Die leidenschaft¬
liche Liebe beider überwindet alle Schwierig-!
ketten. Nina wird Mrs . Williams -Douglas.

Die junge Frau — von blendender Schön¬
heit, reich, vielbewundert, glücklich— steigt wie
ein Meteor am Himmel der Petersburger Ge¬
sellschaft empor. Sie wird bei Hofe eingesührt
und feiert bald die höchsten Triumphe, begehrt
von den Männern und beneidet von den Frauen.
Man erzählt sich von mehreren höchsten Persön¬
lichkeiten, die sich ihretwegen duellieren. Auch
ihr Gatts , den sie abgöttischliebt, muß mehrfach
zum Degen greifen.

Der Krieg stört das Glück der Nina Douglas
nicht. Aber dann bricht die Revolution aus ; die
Gatten müssen sich trennen, und dieser Umstand
bringt eine entscheidende Wendung im Leben der
schönen Aristokratin.

Infolge ihrer Heirat englische Staatsan¬
gehörige, gelingt es Nina , auf einem englischen
Nachrichtenbootden Wirren der Revolution zu
entkommen. Nach vielem Hin und Her gelangt
sie nach London, wo sie nach halbjähriger Tren¬
nung ihren Gatten wiederfindet.

Stolze Jahre in London und Washington.
Niemand hat jemals erfahren, was die junge

Frau in diesen sechs Monaten erlebt hat. Tat¬
sache ist nur, daß ihre Ehe einen Sprung be¬
kommen hat, den auch das äußere Glück der
nächstenJahre nicht verdecken und heilen kann.
Nina setzt in London ihre Petersburger
Triumphe fort. Aber nun ist sie nicht die un¬
erfahrene Frau , die mit kindlicher Freude diö
Huldigungen der Männer über sich ergehen läßt.
Als Dame von Welt beherrscht sie nunmehr, eins
stolze Königin, einen Kreis auserwählter Men¬
schen, die ihr bedingungslos zu Füßen liegen.

Das wird auch nicht anders, als Mr. Douglas
als Chef einer großen Nachrichtenagentur nach
Washington geht. In kurzer Zeit hat sie sich in
der amerikanischenHauptstadt durchgesetzt, woher
ihr die bedeutende Position des Gatten eine
wichtige Stütze ist. Aber diese gute Zeit ist nicht
von Dauer.

Seit der Zeit der russischen Revolution blie¬
ben sich die Ehegatten entfremdet, ohne daß es
freilich zum Bruch zwischen ihnen kam. Aber hier
in Washington erfüllt sich das Geschick. Man
weiß nicht recht, was den Anlaß zur Trennung
bildete : vielleicht eine häßliche Eifersuchtsszene,
denn Mrs . Douglas nimmt es schon lange mit
der ehelichenTreue nicht sehr genau; vielleicht
gingen sie auch in aller Freundschaftauseinander.
Es ist nicht einmal bekannt, ob sie sich scheiden
ließen.

Abstieg zum Montmartre.
Nina geht wieder nach London. Bald gerät sie

in Not, und die stolze Aristokratin mutz froh sein,
daß ihr Halbbruder Serge ihr eine Stellung als
Modistin verschafft. Eine Zeitlana hält sie es
aus, dann wird sie krank, verliert ihre Stellung.

Einige Monate bleibt Nina Douglas' noch in
London. Aber sie kann sich nicht entschließen, eine
neue Stellung anzunehmen. Selbst ihre nächsten
Freunde wissen nicht, wovon sie lebt. Schließlich
wendet sie sich nach Paris.

Unterstütztvon dem Halbbruder und von an,
deren russischen Emigranten verbringt sie ein
zweifelhaftes Dasein. Vielleicht wäre sie in der
kleinen Pension auf dem Montmartre , wo sie sich
einlogiert hat, alt geworden, wäre über die fast
Vierzigjährige nicht noch einmal der Sturm
einer leidenschaftlichenLiebe hinweggebraust.
Nur weniges ist über die letzte Episode im Le¬
bensroman der Nina Douglas bekannt; das an¬
dere mutz man vermuten, aus Bruchstücken kom¬
binieren.

Ninas Verhängnis wird ein Russe, dessen
Namen niemand kennt. Die heiße Liebe ihrer
zweiten Jugend bleibt unerwidert. Die Frau,
der einst die Gesellschaft Petersburgs , Londons
und Washingtons zu Füßen lag, muß es erleben,
daß der geliebte Mann sie verrät.

Der letzte Schritt.
In dem verschwiegenenHotel in der Rue ds

Rivoli scheint es zu einer letzten, ergebnislosen
Aussprachemit dem Unbekannten gekommen zü
sein. Endgültig verlassen beschließt Nina Dou¬
glas oder, wie sie sich im Hotel nennt, Mariä
Hall, den Tod zu suchen. Ihr Stolz ist gebrochen.

Es ist nicht unmöglich, daß Nina den Selbst¬
mordgedankenschon längere Zeit mit sich herum¬
trug. Gerade jetzt beschäftigt sich die Polizei mit
einem geheimnisvollen Klub der Selbstmörderin¬
nen, und vieles deutet darauf hin, daß die Russin
sich dieser Vereinigung exzentrischerFrauen an¬
geschlossen hatte. Vielleicht werden die weiteren
Ermittlungen über die „Selbstmörderinnen" auch
noch manches bisher unaufgeklärte Detail aus
dem Schicksal der schönen Nina Jssakowitsch klar¬
stellen können.

Aus der „Hamburger Jllustrierten "t
Frau Schmidt: Ich habe Marie heute morgen

überrascht, als sie den Milchmann küßte.
Herr Schmidt: Ist sie ganz von Gott verlassen.

Ihre Zeit an den Milchmann zu verschwenden,
wo wir dem Krämer noch über zwanzig Mark
schuldig sind! ^

Nichtigkeit.
Mutter : „Elsa, möchtest du nicht endlich auf¬

stehen?"
Tochter: „Großer Gott, Mama — um mich

das zu fragen, hast du mich geweckt?"

Oldenburger
Versammlungskaleuder.

SAJ . Sonntag , 8 Uhr, im Heim Osternburg;
Montag, 6.30 Uhr, im Heim: Sprechchor;
Donnerstag, 7 Uhr : Spielleute ; 8 Uhr:
Monatsplan.

Kinderfreunde. Wanderfalken: Mittwoch, 4 Uhr,
Falkengebote. — Bebel-Falken: Donnerstag,
4 Uhr, Spielen. — Sturmfalken : 5.30 Uhr,
Spielen. — Friedrich-Ebert-Falken: 4 Uhr,
Basteln. — Turmfalken: 5.30 Uhr, Basteln.
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Dis kfaiioncilsoricilirssn wollten im sakrs 1932 das „Dritte

ksicli" srriclitsn, sls wollten clis /^orxirtsn „mit Stumpf und
Ltisl ourrottsn ". Dis fükrsr uncl Dnterkülirsr der klotioncil-
sorialistsn übsrtroksn sick gsgsnssitig in gswoltigsn Xrakt-
wortsn : clsnn clsr Lisgermarscli der K4c>ris ssi unauslioltrom.
Osmsins , brutale Oswcilt gegen eigene
Volksgenossen  regierte clis Stunde, uncl last sckisn
er , als ob rick clsr blutige, fasckistiscks blitlsr-Isrror auck m
Dsutsclilancl durcksstrsn könnte.

kkUIsr unci «sins fllkrsr ksbsn in ikrsm brulsisn
Ksmpi «iis unrsrbrecblicke Kratt clsr mocisrnsn
Arbsiksrbswsgung vsuksckisnci« unisksckslrl.

5is babsn geglaubt , sie könnten clis Oswsrksckaftsn irr
5turms erobern uncl clis Organisationen 6er birsrnen fron
rsrstörsn . Der finkruck in clis marxistiscks front ist der
i>Iaris nickt gelungen . Dieser binbrucli wircl ilinsn ovck.
nie gelingen.

Wir Sorialdsmokratsn uncl Oswsrkrckaftsr kabsn ir
kartsm uncl räksm Kampf clsn brutalen Ansturm dsr blatio
nolsorialistsn im vergangenen Satire abgswslirt.

Islrt Ist ss unssrs Autgsbs , sntscklosssn uncl
mutig ru nsusm frsiksitsksmpi ru rüsksn.

Wir müssen mit ganzer Kraft claran arbeiten , aucli kür dis
kommende 2sit unsere Waffen sckarf uncl blank ru erkalten,
clsnn wir stsksn vor neuen sckwsrsn Kämpfen. Der Osgnsr
rukt nickt, so kann es auck für uns kein 6usrvksn geben!
kspvblik und frsiksit sincl keuts weniger clsnn je gesickert,
/eisnrcksnwürds uncl 6rbsitsrrsckts müssen täglick neu vsr-
tsiciigt und erobert wsrclsn.

Wir müssen clas neue lakr mit dsm Willen beginnen , «iis
sorialirtiscksn Organisationen , clis sorialistiscks fresse , alle
Organisationen clsr bissrnen front weiter ausruboven und
Lu festigen . Klirns und KIsrrsn 6er Millionen Sckaffsndsn
müssen gssckult uncl begeistert wsrclsn für clsn neuen
frsiksitskarnps ! block  kabsn wir clis /^ öglickksit, kur
unsecs lösen r, - -vsrb--->UNl 2U streiten, für sie ru Kämpfen
uncl ikrieu LUM Lieg«- . --rnslssn . Diese /^öglickksit sckien
im sakrs 1932 fast vernicklet, aber ru beginn clss lakrss 1933
können wir sagen , daft clis kämpfsncls Sorialclsmokratis,
clis sntsckIosLsns biserns front

«iis Iskrksn psiikiscksn frsiksiisn vsrtsicilg » uncll
gsrskksk

Koben. Darauf sind wir stolr . Wir braucken nickt erst aus
das Drtsil clsr Ossckickts ru warten , wir, clis wir lag für lag
selbst Ossckickts erleben , wir wirren , clai) clis /Millionen
Scstpffsridsn clsr Lacks clsr frsiksit gewaltige
Dienste  geleistet uncl gigantiscke Opfer  gebrockt
kabsn.

6m 6nfang clss sakrss 1932 sstrts clis kissrns front
weiter ikrs ganrs Kraft claran , clis blationalsorialistsn von
clsr /^ ackt im Ltoate fsrnrukaltsn . Dis blotionalsorialirtsn
stisftsn wilde uncl vsrbrscksriscks Drokungsn gegen alle
aus , dis sick clsr braunen fest entgegsnrtslltsn . „blational"
sollte sein, wer clsm anclsren clas blassnbsin rsrtrümmsrte,
„national " sollte sein, wer clsm anclsren clis fsnstsrscksibsn
einscklug, wer dsm anclsren clsn Kops spaltete oclsr clsn
anclsren wegen seiner politiscksn Ossinnung bsrckimpffs.
Das alles sollte „national " sein ! ks war sin tolles Kessel¬
treiben gegen uns? clas „8 ürgsrtvm"  war dsr braunen
Pest völlig verfallen , clsr irregeleitete Ẑ iffslständlsr, clsr be¬
logene uncl betrogene Lauer , notionalrorialistisck vsrketrts
beamte , sie alle gingen mit ffisgsnclsn faknsn ins Kager dsr
braunen Volksssincls, clsr nationalsorialistiscksn Lckwincllsr,
kügnsr uncl Lstrügsr.

sissrnsr knlsckiosssnksil kämpfte incissssn
«Ns in «isr Sorisicismokrslis unci in cisn Os-
«srkrckottsn vereinigte Arbeiter-, AngsstsIIten-

unri bssmtsnscksftgegen «iis brsuns Pest.
Oer Kampf « Kien käst ovssicktslor, aber clis Millionen «isr

von clsr Lorialdsmokratis gsrckvltsn Arbeiter uncl Arbeite¬
rinnen wubtsn genau , worauf es in clsm Kampfs onkam,
wir kämpften, um klitlsr nickt an clis /^ ackt ru lassen , wir
kämpften, um clis vsrbrsckeriscks blaricliktatur ru vsrkinclsrn
und kämpften mit krfolg!

M glsicksm Willen, mit alsicksr Kraft müssen wir clsn
politiscksn Kampf auck im lakrs 1933 kükren. Wenn wir
weiter avskaltsn , wenn wir weiter clas 2isl nickt aus clsn
6vgsn lassen , clsn braunen , volksssincllicksnOsgnsr ru vsr-
nicktsn, clann wsrclsn wir auck in lukunft allen Stürmen
rum 7rotr dsn Kampf um clis frsiksit wsitsrfükrsn können,
bi« clis roten faknsn clss Lorialismus, clis ftisgsnclsn ffsils
dsr bissrnsn front sisgrsick über Dsutscklancl wsksn.

6m 6nkang clss lokrss 1932 streckte klitlsr clis klancl aus
nack clsm 6mt clss ksickspräsidsntsn.  Oosbbsls
kafts 6ciolf klitlsr im berliner Sportpalast rum ksickspräsi-
clöntsckaftskancliclcitsnproklamiert : „Wenn wir klitlsr nennen,
clann ist er nickt nur Kandidat , er ist clamit clsr rscktmäftig
gswäklts clsvtscks ftsickspräriclsnt." So propksrsits kysts-
rirck uncl anmaftsncl clsr ftsickspropaganclacksf klitlsrs.
Oosbbsls sak sick seinem 2isls so naks , clak er erklärte:
„Wenn klitlsr nickt ksickspräsiclsnt wircl»
bann kann clis n a ti o n o Is o r i a I i sti s c k s bs-
wsgung öas buck ikrsr Ossckickts ru-
scklagsn ." Das sprack Oosbbsls offen aus ! klitlsr ist
nickt ftsickspräsiclent gsworclen , es bleibt clsr nationalsoria-
lirtiscken bswsgung nack clsm Wort von Ooskbels nickts
ancisrss übrig, als aas „buck ikrsr Ossckickts rurvrcklagsn ".

freiwillig wsrclsn clis fvkrsr clsr bl5D6f . clas buck nickt
ruscklagen.

So MÜSSEN «ir im nsusn Iskrs mit nsusr Krsil
gogsn sins psrtsl Irümplon, «iis sick bisksr nur

volkrtsincllick susgsvrirlci kst.
block clsr verlorenen Lcklackt um clsn ftsickspräsiclsn-

tsn begannen clis blationalsorialistsn rur brobsrung
freuftsns  mit einem unsrkörtsn  kügsn - uncl Vsr-
Isumclungsfslörug gegen clis bissrns front . 6uck in clisssm
Kampf scksutsn sie nickt clis srbärmlickstsn Drokungsn uncl
bssckimpfungen , aber clis Sorialclsmokratis kämpfte weiter,
alle ikrs fükrsr , fvnktionärs  uncl 6nkänasr
kielten treu  aus , sie lieben sick clurck nickts
sinrckücktsrn,  wir kaffen in clisssm Kampfs kaum
300 VÜV Stimmen verloren , öis wir in clsn Kämpfen clss neuen
lakrss 1933 wisclsrkolsn müssen. Dis blationalsorialistsn
kaffen raklrsicks ^ anclats erobert , aber sie blieben weit
kintsr clsm 2isls , clas sie sick gesteckt kaffen, es fskltsn
iknen Zü ^ anclats an 6sr von iknsn propksrsitsn ^ skrksit.

vis kluirmsksr «isr nstionslsorislistiscksn kr-
loigs « srsn «iis Srsksn un«I Ssrons , «iis «iis

pspsn -ksgisrung sinsstrtsn.
Selbst clis blaris mubtsn es rugsbsn , uncl cler berliner

„6ngriff " söirisb ; »,6vf cisn breiten Kücken clsr
biaris kletterte kisrrvon bapsn ksksncls in
clis 6 mtIickksit ." „Dis feinen l.euts " — wie Oosbbsls
sie erst lange nack clsr stürmiscksn bsgrübung clsr k-laris
in clsr Wilkslmstrabs nannte — regierten brutal uncl rück-
sicktslos gegen 6as Volk. Okns klitlsr wäre Popen
nickt möglick gewesen,  clsr „Völkircks bsoback-
tsr " Kaffs clis 6clslsrsgisrvng sogar fsisrlick begrübt , ob-
wokl in 6sr ersten ksgisrungssrklärung clss KIsrrn v. Popen
clis kecls war vom „Woklkakrtsstaat ". Wäkrencl vorksr clis
blaris für clis Einberufung clss ksickstags waren , forcierten
sie sstrt ciis ksickstagsauflörung , clis innen auck gswäkrt
wvras . 6m 31. luli wurcls gswäklt , vorksr wurcis ciis S6.
frsigslasssn , vnö clsr blutigste allsrWaklkämpfs
mvbts ävrckkömpft  wsrclsn . Dis Organisationen
ösr bissrnsn front waren unerrcküffsrt. 6vf Wunsck
clsr blotionolsorialisten  wurös nock kurr vor
clsm Wakltog clsr ksickskommissar gegen prsubsn sin-
gssstrt , man verrückte, clis clsvtscks 6rbsitsrklasss ru
provorisrsn uncl, wenn möglick, clis Volkssntscksi-
riung ru vsrkinclsrn.  bs war sinrig uncl allein clsr
kialtung «isr Sorialclsmokratis unci clsr kissrnsn front ru

öonksn , wenn clis kntscksiöung clss Volkes ksrbsigsfükrt
wsrclsn konnte. Diese bntrcksiclung offenbarte , clab rwsi
Drifte! clss Volkes gegen clis blationalsorialistsn stanäsn , sie
kaffen vorksr immer bskauptst , clab klitlsr ciis f̂ skrksit clss
Volkes kintsr sick käffs. Wenn es ru dieser klaren kiff-
scksiciung nickt gekommen wäre , clann kätts visllsickt in
Dsutsclilancl clis braune Diktatur srricktst werden können.

Aber clss Volk Katts iclsr unci eisutiiek gsgsn
»Msr entsckiscisn.

Diese kntscksidung wirkte sick auck aus am 13. 6ugust , als
klitlsr von kiindsnbvrg  fortgssckickt wurde . Diese neue
blisclsrlags klitlsrs offenbarte abermals , clab er nickt an dis
/̂ ackt kommen konnte . Der ksicksprärident Kaffs ikm dis
6vsliefsrvng der /^ ackt, „wie sie Mussolini nack seinem
/^ arsck auf kom in Italien bekommen Kaffs", ver¬
weigern müssen.  6vcK das war sin brfolg der
kialtung der kämpfenden bissrnsn front.

k/IIt 280 blsrisbgsordnstsn im ksickslsg Isiststs
Nitlsr iür «iss Volk nickts.

Klaffe er sckon mit 107 6bgsordnetsn im Ssptsmbsr -ksicks-
tog dis Interessen des Volkes mit fübsn getreten , so wurcls
es im ivli-psickstag , wo er 230 6bgsordnsts Kaffs, nock
clsutlicker, clab er nickts kür das Volk ru leisten vsrmockts.
Keine politische Partei war bisksr in dieser Stärke im ksicks-
tag vertreten, aber keine politische Partei Kat bisksr so wenig
wie dis bILD6p. geleistet.

bleue Kämpfe und neue Waklsn mubtsn durckgefükrt
werden.

Vom luii bis kiovsmbsr 1982 ksttsn «iis kistionsi-
sorisiistsn rwsi blillionsn Ztimmsn vsriorsn . !
Unci sm kneis 6ss Iskrss kst sick Strssssr von

klitlsr iosgsssgt.
Uebsrall in der bI5D6p . und in der 56 . gärt er , im Osbälk
der blaripartsi knistert es laut und vsrnskmlick — dis
bissrne front  aber , dis kämpfenden frausn und
/Männer, die unter der fükrung der Sorialdsmo-
kratis  stsksn , gsksn ikrsn Weg weiter.

6vk der kläks reines „Iriumpkes ", den klitlsrs Partei clurck
l. ist und betrug,  durck l. ügs und Vsrbrscksn  im
Sommer des vergangenen lakrss errungen Kaffs, konnte es
ein klitlsr wagen , sick mit den kür skrlos erklärten
/Mördern von potsmpa  soliclarisck ru erklären —
am bnds des glsicksn lakrss ist klitlsr gsrwungsn , ssins
braunen Knsckts ksffslnd durck dis Strabsn unserer Städte
ru sckicksn. klier Oröbsnwaknsinn,  dort kingsstärm-
nis srbärmlicksr Sckwöcks!  Wslck sin 6bstieg!

klitlsr ist für dis ksgisrung 5 ckIsicker  genau so
verantwortlick, wie er für dis ksgisrung Popen vsrantwort-
lick war . >Vsnn dis „nationalen " Volksfeinds nickt in dieser
Stärke im ftsicksparlament vertreten wären , dann käffs sick
nie und nimmer diese „autoritäre"  ksgisrung bilden
können, wie wir sie jstrt erleben müssen. V/snn wir sins
Volksrsgisrung  in Dsutsclilancl kabsn wollen, wenn
wir sins ksgisrung kabsn wollen, dis im Volks ver¬
ankert ist,  dis dis Interessen der Volkes vertritt, dann
müssen wir im nsusn lakr

cisn kinilub clsr Sorislcismolrrsliseksn Parts!
Dsutsckisnds un«> ikrsr prssss rtärirsn.

^ir müssen ru neuen Kämpfen rüsten,
jung und alt, frausn und Männer der birsrnsn front müssen
in neuen lakr bereit sein, kür dis sorialistircksn Ideen
wsitsrrvkampssn und ru werben.

klitlsr läbt sick jstrt aus allen Lauen des Kelches „Irsu-
gsläbnirss " nack Ẑ üncksn sckicksn, er ist ängstlick darauf
bsdackt , ssins Diktatur innsrkalb seiner Partei ru sickern,
dem Volks aber Kat er nickts gegeben und
er wird ikm nickts geben.  Dis klitlsr-prssss
schrieb, „6IIss blickt auf klitlsr" — im selben Augenblick
ober bildete sick das Scklsicksr-Kabineff.

vi »e«»s Aukgsdv ist es , iin neuen ^»1»» Hitler ru eeblsssm uncl dein Volk ru kelkvn
Hersus darun » ru neu «»»kreilreitslcenipk nrit der deutselien 8orislden »okrstiel

Grotzvüterchen Casanova.
Der achtzigjührige..Schmetterling*'.

Brief aus Wien.
Der 80jährige Josef Vlazir ist trotz seines

hohen Alters ein Phänomen an Rüstigkeit und
Lebenslust ; er nimmt es in dieser Hinsicht mit
jedem 20jährigen auf . Dieser Tage hatte er
eine kleine Auseinandersetzung mit seinem
Schwiegersohn , die damit endete,' daß Herr Bla-
zir zur Polizei ging und dort eine Strafanzeige
gegen seinen Schwiegersohn erstattete . Der Po¬
lizeiarzt stellte einen Rippenbruch fest. Nun
stand der Schwiegersohn vor dem Bezirksrichter.
Von einem Rippenbruch wollte er nichts wissen.
Was er zugab , war lediglich eine Ohrfeige , die
er seinem Schwiegervater versetzt haben will,
weil ihn dieser grundlos beschimpft hatte.

Vors . : „Einem 80jährigen Mann gibt man
auch keine Ohrfeige ."

Angekl . : „Er ist ein sehr streitsüchtiger
Mensch. Ich habe nichts als Prozesse mit ihm.
Alles Geld hat er mit leichtsinnigen Weibern
verputzt. Wie die Schwiegermutter gestorben
ist, waren ein paar Häuser da. Jetzt ist alles
weg."

Vors . : „Wie ist er also zu dem Rippenbruch
gekommen ?"

Angekl . : „Das war schon mehrere Monate
vor unserem Streit . Er hat in der Elektrischen
einer Frau eine Eifersuchtsszene gemacht und
ist dabei vom Wagen gestürzt . Dabei muß er sich
den Bruch zugezogen haben . Er ist nachher ganz
schief gegangen und hat auch einem Nachbarn
von seinem Unfall erzählt ."

Vors . : „Mit seinen 80 Jahren macht er
solche Sachen ?"

Angekl . : „Jawohl , er geht mit jungen
Mädeln . Ueber 400 Schilling hat er in der
letzten Zeit mit ihnen durchgebracht. Die Näh¬
maschine meiner Frau hat er verkauft und den
Grabstein der Schwiegermutter ."

Vors, (zum Saalaufseher ) : „Rufen Sie den
Zeugen Josef Vlazir ."

Man ist schon sehr gespannt , wie der liebes-
frohe alte Herr eigentlich aussieht . In den
Saal tritt zur allgemeinen Ueberraschung ein
eisgraues kleines Männlein . Aus die Frage
des Vorsitzenden, ob er sich als Verwandter des

Angeklagten der Aussage entschlagen wolle , er¬
klärt der Zeuge : „Wenn mir der Mensch ver¬
spricht, daß er Ruhe gibt , so werde ich ihm die
Sache vielleicht Nachsehen."

Vors . : „Auf Bedingungen lassen wir uns
nicht ein ."

Der Zeuge wiederholt nun seine vor der
Polizei gemachten Angaben.

Vors . : „Den Bruch sollen Sie sich bei einem
Sturz von der Elektrischen zugezogen haben.
Ihr Schwiegersohn sagt , daß das andere nicht
wahr ist."

Zeuge: „Ich schwöre, daß es wahr ist."
Vors . : „Lassen Sie die Schwüre . Zeigen

Sie uns lieber , wie er das gemacht hat ."
Der Zeuge nimmt einen kleinen Anlauf und

macht dann einen mächtigen Sprung gegen den
Eerichtstisch hin . Alles lacht über die Beweg¬
lichkeit des Achtzigjährigen.

Vors, (lächelnd ) : „Sie sind ja noch sehr
tüchtig beisammen !"

Staatsanw . : „Herr Vlazir , Sie sollen
mit jungen Mädchen gehen . Ist das wahr ?"

Zeuge: „Soll ich vielleicht mit alten gehen?
Da wär ' ich doch blöd !" ( Schallende Heiterkeit .)
„Ich will mir ein Geschäft gründen und dazu
suche ich mir eine Frau . Wenn i a G'schäft Hab',
muß i a a Frau haben ! Ich bin a Witwer
und kann machen, was i will !"

Angekl . : „Bitte , Herr Vorsitzender, seine
frühere Braut weiß auch von dem Unfall in der
Elektrischen ."

Zeuge (triumphierend ) : „Da bin ich schon
längst nicht mehr mit der gegangen . Da Hab
i schon wieder a andere g 'habt !" (Lebhafte
Heiterkeit .)

Die Verhandlung wurde schließlich vertagt.

Kohlenstaubexplosion.
In Natingen  ereignete sich in einer

chemischen Fabrik eine Kohlenstaubexplosion.
Durch die Stichflammen wurde ein Arbeiter so
schwer verletzt , daß er bald daraus starb. Ein
weiterer Arbeiter mußte mit schweren Verlet¬
zungen ins Krankenhaus gebracht werden . Ein
dritter wurde leicht verletzt. Der Brand konnte
schnell gelöscht werden.

Flugzeugabsturz in der Schweiz.
Ein Flugzeug der Konstruktionswerkstätie ist

am Donnerstag bei einem Probeflug abgestllrzt
und verbrannt . Der Pilot kam ums Leben.

„Ist Max wirklich so mißtrauisch , wie man
immer erzählen hört ?"

„Und ob ! Er hat neulich , als er einen Ab¬
reißkalender kaufte , gezählt , ob es auch drei-
huiidertfünfundsechz 'g Blätter sind!"
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/ Erzählung von Hans Richter.
Der Hof von Eravenhilf war von Fackeln

taghell erleuchtet. Die Knechte hatten die Wa¬
gen herausgezogen und luden Sandfacke und
Faschinenmaterial auf, um sofort abfahren zu
können wenn irgendwo Hilfe gebraucht würde.

Will sprang vom Pferde, lief ins Haus
hinein und klingelte am Telefon: „Deichschutz¬
stelle Mariensiel. Ist bei Ihnen Gefahr —
nein, die Flut steigt, aber der neue Deich wird
sie halten —." Der Hörer blieb achtlos am
Boden liegen, mochte ihn ein anderer auf die
Gabel legen. Will Kansberg sah nur den
schlechten Deich vor Eichhof, sah das Wasser in
den Hufspurenseines Pferdes stehen, fühlte, wie
das Erdreich glitt.

Und saß bereits wieder auf dem Fuchs.
Der Inspektor trat zu ihm. „Hier ist noch

keine Gefahr, Herr Kansberg."
„Hier nicht, aber drüben, vor Eichhof!"
„Das ist nicht unser Schutzgebiet."
„Aber wir wollen es schützen. Was an Wa¬

gen beladen ist, wird bespannt und fährt mit
mir. Für Mariensiel werden neue Wagen als
Bereitschaft verladen."

Der Inspektor wunderte sich. „Und wieviel
Mann sollen mitfahren?"

„Alles, was frei ist!"
Kaum zehn Minuten später jagte er im Ga¬

lopp vor den Ackerwagen her auf der Klinker¬
straße, der See zu. Fackeln leuchteten, Funken
stoben, dazwischen die Rufe der Männer . Und
die Glocken.

Sturmflut ! Sturmflut!
Von Mariensiel — von Hagen — von War-

deich und von Wesselde!
Flut ! Flut!
Das Dröhnen der Böller, Blitze, Raketen

mit weißem und rotem Licht.
Ueberall, die ganze Küste entlang, raste es

jetzt durch den Draht : Die See kommt! DieSee!
Und überall standen Männer, die scharfen

Gesichter nach dem Meere zugelehrt, und sahen
hrnEp , Len. Spaten in der Faust, die Rakete
am Gürtels Ihre Fuße betasteten den Deich, an
dem uimufhbrlich die Flut bohrte./ - Wenn ein
- ^ lösch, dann die Hand an die Schnur,

* t̂e Kugel meldete es hinaus.
... Wieder einmal stand die Front nach Norden
A E ^ Aiefeln und Südwestern, den Oelman-
tel vom sturm fest an den Leibgepreßtund ver¬teidigte die Heimat.

.vielen Augen standen die Bilder
? "^ ^ bUen, m denen sie weichen mußten, in
n-i m stegte- Bauernhäuser, die Wohn-

Möbel, die herumschwam-
meî zuerst am Boden, dann höher und höher.

^2 Stockwerk kroch und die
Menschen auf den Boden drängte. Bis alles
Land schaumende, brüllende See wurde, so weit
men ^ k ^ ' ^ e See. in der Tiere schwam-

glotzenden, toten Augen, die es auf
Weide überraschthatte. Stühle , die es zum
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Sie stemmten den Spaten fest ein. Hier
stehen, hier Halten.

Flut ! Flut!
An der Brücke über den Priel patschte der

Huf des Pferdes in blankes Wasser, die Räder
der Wagen versanken, die Zugtiere sprangen in
die Gurte.

Peitschenhiebe, Schreien, Fluchen!
Barmherzigkeitan der Kreatur bedeutete den

Menschen Tod, vielen Menschen.
Den Braunen riß es in die Knie, aber schon

war Will Kransberg von dem wütend steigen¬
den Fuchs herunter und riß mit seinen Bären¬
kräften das Zugpferd in die Höhe.

„Stemmt euch in die Speichen!"
He — hopp — he — hopp "-.!
Wieder jagte der Fuchs voran, den Deich

hinauf, auf ihm entlang. Der Inspektor auf
seinem schweren Schwarzen dicht hinter dem
Gutsherrn . Der zeigte auf die Prielbrücke.

„Da!"
Dann poltern die Wagen Heran, die Bäume

fliegen herunter . „Hier sieht's Löse aus ", flucht
der Inspektor.

Aber Will Kansberg läßt ihm keine Zeit zum
Nachdenken. Er greift selbst mit zu, schleppt

Pfähle nach vorn und zeigt den Leuten die
Handgriffe.

In das Brüllen der See klingen die schwe¬
ren Schläge mit dem Holzhammer. Sie heben
fertige Faschinen, die sie einfetzen können, an
den Durchlaß des Priels , durch den das Wasser
schon in breitem Strom flutet, weil es die Holz¬
wand durchschlagen hat.

Vierhundert Meter lang ist der Deich, und
an vier Stellen frißt bereits die See. Kansberg
ist überall, an den Wagen, von denen jetzt im
hohen Bogen das letzte Material fliegt, vorn,
wo die Männer im Wasser Faschinen binden.
Immer wieder zu Boden geworfen von der an-
schäumenden See.

Wie eine Woge kommt's an , hat kaum Kopf
mehr und Kämme; die ganze See wächst, die
ganze See brüllt und schreit, als wimmerten die
Millionen ertrunkener Seeleute aus ihr.

Pfeifend, johlend.
Flut ! Flut!
Mit dampfenden Pferden jagen die Wagen

den weiten Weg zum Hofe zurück, um neues
Material zu holen.

Will reißt den Inspektor hinter den Damm.
„Reiten Sie nach Mariensiel, der Doktor soll

Zigeuner mit ihrem Tanzbären.

Mit Beginn dieses Jahres wird der Tanzbär aus dem Straßewbild der deutschen Städte
und Dörfer verschwinden. Das Reichswirtschaftsministerium hat die Behörden ange¬
wiesen, keine Wandergewerbescheinemehr für Bärenführer auszugeben. Nur zu oft war

die Vorführung der Bären in Tierquälerei ausgeartst.

mit dem Deichwart reden, dort ist alles sicher;,
hier ist Gefahr."

Und er merkt es gar nicht, Latz Stunden ver¬
gehen, daß seine Leute kaum mehr die Arms
rühren können.

Nur eins weiß er : die Flut steigt!
Die Frau im Eichhof weiß noch nichts von

der Gefahr. Vielleicht sitzt sie am Bette des
Jungen und spricht mit ihm in ihrer ruhigen,
überzeugenden Art.

Fackellicht auf dem Deiche von links. Wagen¬
gerassel, unwirklich aus der Nacht heraus der
Rappe des Inspektors.

„Die Mariensieler helfen!"
Neue Kräfte, wo die alten versagen, neue

Faschinen. Sand, wo die See vordringt. Die
schäumt an den Widerstand heran, kann ihn
nickt zwingen, muß zurück.

Wie eine Vision sieht Will Kansberg plötz¬
lich das Fackellicht auf eine Frauengestalt fallen,
sieht wehende Kleider und fliegendes Haar«
Hört eine Stimme.

„Wer arbeitet hier?"
Lacht, als die Antwort ertönt : „Leute von

Eravenhilf !"
„Deichschutz von Mariensiel!"
Und wundert sich gar nicht über die zweite

Frage:
„Wo ist Herr Will Kansberg ?"
Steht vor ihr, lacht. .
In der Ferne klingen noch die Doller, irgend¬

wo ruft eine Sturmglocke:
Flut ! Flut!
Und Will Kansberg lacht.
„Jetzt sind wir die Stärkeren !"
Hört wieder ihre beruhigende Stimme : „Sie,

Will Kansberg, Sie !"
Sieht , daß das Wetter sie durchnäßt, reißt sich

den Oelmanteel vom Leibe, hüllt , dre § rau
LIN
Den Eichhofwird die Flut nicht fressen!"

„Weil Sie ihn schützen!"
Vergißt alle Zurückhaltung, alle Scheu.

Sturmflut ist heute, die große Welle ist da, die
über alles hinweggeht.

„Eva, soll ich ihn immer schützen, damit der
Eichhof wieder Las alte große Gut unrd wre
einstmals?"

Und die Welle faßt sie, schleudert siê hoch.
^ Eravenhilf braucht einen Erben. Die Kans-
berqs sind zu stark noch, um auszusterben!"

Bis in die Wolken schlägt die Welle Eva
läßt sich tragen. Glaubt zu träumen, betet.
Nur nicht aufwachen, nicht aufwachen!

Auf breitem Bauerngaul rertet Dr. Stern¬
meyer auf dem Deich. „Ist Will Kansberg
hier ?"

Der zieht Eva an sich, saßt eine Fackel,
schwingt sie. „Hier, Doktor, hier . .

„Hast du's endlich richtig angefangen, Wrll?
lacht der. ^

Aber der hat die Fackel schon rn dre See
geworfen, und die Nacht umfängt sie.

Flutnacht! Sturmnacht!
„Morgen komme ich nach „Gravenhrlf , tönt

die Stimme noch. „Morgen", lacht es, „mor¬
gen".

Und machtlos leckt die gebrocheneFlut an
dem Deiche.

Stand und Beruf lin plattdeutschen Volkslied.
. Lür uns Niederdeutsche ist das Lied der
i,̂ °Ferung ' das durch mündliche Verb:rm Volke lebt und von ihm zurecktae
wird, also das Volkslied, ein treuer Spiel
seres Stammescharakters. In dieser Zeit i
Umkrenipelungist es nicht uninteressant
Stand und Verufmit den Augen der VÜ
d" Frachten . Wie urteilte man frühe
den Nähr-, Wehr- und Lehrstand?

-̂ hEche Arbeit fand im Volke stets
?r !chranktes Lob, alle Arten des Handwer
den darum gepriesen, jedem das Veste
gerühmt Diesen Lobliedern stellt das Vo
Aten^ A^ r Abwägung gern harmloser

nie bissig-verletzenden) Spott
über und ist mit einem Verse qar sckne
L ' wenn gilt, die Einseitigkeit de
ngen Eigenlobs zu berichtigen.

uders der Schneider muß Herhali
nir' Dontjes und Liedern wird ihr
und^eine^ pü V Eeit, . seine übertriebene

verlogenerer gelten als unehrlic
Linnenwewns Uckt'all- ^ Faulenzer.eene ist staLln Ewee Sw
gnügtsind eab' ?̂ ^ ^ ^ "ich sien!
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V > singt man in Preußen dem

K « cke i.

zum Spott , weil der reichlich auffällig in seine
eigene Tasche gewirtschaftethat. Auch als Don
Juan spielt der Müller neben dem Uhrmacher
und Schornsteinfegereine besondere Rolle, wie
sich denn oft derbe Erotik in diese Spottlieder
mischt. Einer Liebschaftmit der jungen schönen
Markgräfin rühmt sich sowohl ein junger Zim¬
mergesell als auch ein frischer Schmied, von
denen schon ein Lied des 16. Jahrhunderts be¬
richtet, daß sie auf Fürsprache ihrer verliebten
Gräfin hin von der peinlichen Bekanntschaftmit
Meister Seilers Strick bewahrt blieben, was
vielleichtandere Handwerker veranlaßt hat , den
beliebten Stoff auf sich umzudichten.

Dem sogenannten Schustertanz wird die
Tätigkeit des Philosophen unter den Handwer¬
kern zugrunde gelegt: „lln so steekt he de Nadel,
un so treckt he den Draht . . ." — An dem Schmied
rügt man das schwarze Aussehen und sein bär¬
beißiges Wesen: „Pinkpinkpank! Pinkpinkpank!
Dree Groschen de Nagel, en Daler dat Rad, de
ole Pinkersmid ist pickenswatt." — Der Böttcher
würzt seine eintönige Klopfarbeit durch poetisches
Kundtun ferner zärtlichster Gefühle: „Krieg ick
den Küper sien Dochter nich, nehm ick den Kuper
sien Fru . Smiet ick den Küper de Finster in,
ärgert de Küper sick dot!"

Weit verbreitet ist ferner ein Spottlied auf
verschiedene Gewerbe, wobei die abfällige Kritik
diesmal einem heiratslustigen Mädchen in den
Mund gelegt wird, dem die Mutter der Reihe
nach so ziemlich alle Handwerker vorschlägt.
An jedem aber hat das spottlustigeMädel etwas
auszusetzen. „Papenfruns gefallt mi nich, de möt
so veele singen", oder „Eoldsmidfruns, de hebb't
nich good, de möt so veele blasen".

Oft gebührt der Preis endlich dem Landmann,
doch kommt in anderen Liedern auch dieser
typische Vertreter unseres Stammes nicht un¬

gerupft davon. „Hewt ji mien Vurn ok sehn, mit
sien twei'n Hot? Hot un keen Rand daran, Bur
is keen Eddelmann, Bur is een Bur , is een
Schelm vun Natur !" Der Landmann ist gegen
seine Arbeiter geizig, er ist unfein, händelsüchtig
und plump. — In dem wirklich fidelen Dithmar¬
scher Mehlbüdelleed heißt es von den Bauern:
„De Burn, de deden ok nich recht, se leeten den
Knechten woll sitten vör de Zech; drum de Mo¬
ral vun de Eeschich, tru keener doch de Burn
nich!" Denn „Burn un Bullen sünd Beester", wie
der Volkswitz sagt. Wie altniederländische Ge¬
mälde muten uns solche anschaulichen Darstellun¬
gen des bäuerlichen Lebens an ; da hatte der
manierliche, kluge Städter aufspotten, der als
Typ des dummen Bauern gern Hans Eensolt
hinstellt, den einfältigen Ehemann, der sich nach
vierwöchigerEhe gleich ein Dutzend Wiegen an¬
schafft. „Se meen, dat weer een richtig Reeken,
sien Fru keem alle Maan in de Werken."

In der Tätigkeit bzw. Untätigkeit des Schä¬
fers, diesem Liebling aller Romantiker unter
Dichtern und Malern , sieht das im Realen wur¬
zelnde Landvolk nur bequemes Schlemmerleben
eines Nichtstuers und schildert in einem Kinder¬
reim anschaulich diesen dörflichen Lukullus:
„Scheperut de Niestadt hett dat allerbest, as de
Sünn eers bomhoch seet, kröp he ut 'n Nest. As
he nu gemolkenharr , leck he sick den Dumen.
O wi sot smeck dat, as de söten Plumen !"

Ziemlich glimpflich kommt der Wehrstand im
Volksmund davon. Man hat wohl in früheren
Tagen zu böse Erfahrungen mit den Heeren ge¬
macht. „Schön is dat Soldatenleben, morgens
slapt wi bet Klock söben, springt denn gau to'n
Bett herut, treckt uns an un wascht de Snut,
drinkt uns Kaffeebohnensupp, eet' darto uns
Frühstück up!" Aber, aber, aus dem schönen Spiel
wird bitterer Ernst, man zieht in den Krieg gegen
die bösen Franzosen. Daß man bei diesem dum-
merhaftigen Schießenwahrhaftig auch ums Le¬
ben kommen kann, paßt dem Burgjung Hans ut
Pomrellen nich: . Scheet hier ni hen, scheet dar ni
hen, hier staht je luder Lüde!" Aus ist's mit der
Begeisterung für einen frisch-fröhlichen Krieg;

„Dat is een flechten Tiedverdrief, dat kann mi
nich gefallen. Ick hink to Hus, nehm mit een
Wies, dat is dat best vun allen !"

Alle Stände aber, ob Bauer oder Städter,
fallen in seltener Eintracht über den Studierten
her, besondersüber Küster und Pfarrer . Die Er¬
innerung an manch wohlverdiente aber nichts¬
destowenigerrecht schmerzliche Eindrücke gibt der
schulentlassenenJugend Anlaß, sich wenigstens
im Liede an ihrem gestrengen Herrn Persetter
zu rächen. Er soll stets hungrig sein und auf
Hochzeit und Kindelbier wacker einhauen. Ganz
respektlos singt man: „De Köster, de keem ok un
sung, he freet, dat de Knöp vun de Steertrock
spruna'n !" Weil er sich früher beim Einsammeln
der ihm zustehendenNaturalien nicht alles
kritiklos in den großen Korb legen ließ, kam er
in den Geruch eines Genießers. „Bimmel, bam-
mel, Leier, de Köster mag keen Eier, wat mag
he denn? Speck in de Pann , o wat is he'n Lecker¬
mann !"

An Spottliedern endlich auf den Träger der
geistlichenWürde fehlt es auch in Schleswig-
Holstein nicht, geltend aber nie dem Stand als
solchen, sondern nur einzelnen Personen und
Auswüchsen. Bekannt ist der lustig-derbe Sang
vom „Bur un de Pop", der recht plastisch-drastisch
schildert, wie der betrogene Ehemann den buhle¬
rischen Pfaffen auf den Schwung bringt. „Dar
leep de Pop dat Dörp henlang, wat hul de Wind»
wat stöf de Sand !" — Als man dem geistlichen
Herrn aber sogar die beste Kuh aus dem Stalls
schlachtete, dar wör he grimmig — haut up'n
Disch un seggt: „Verdammt! Zck bün de Herr
vun de Koh!"

Mit dem Reichtum hochdeutscher Spottverss
kann sich zwar das plattdeutsche Bolkslied nicht
messen, ist ihm aber an Feinheit des Humors
wie in Anschaulichkeit der Darstellung mindestens
ebenbürtig. Wer sich durch Vertiefen in die Fülle
erdgewachsenenHumors einmal einige frohe
Stunden verschaffen will, nehme die von E. F.
Meyer oder P . Wriede herausgegebenen Reim¬
büchlein zur Hand. Wahrlich, hier quillt uns
ein Quickborn!
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Klaus fand einen Kameraden.
Zweimal wurden die Wachen abgelöst.
Der dunkle, sternenbesäte Himmel Wer

„Emma Elans " hatte sich rundum gedreht. In
der Ferne, dicht über den dunstigen Hängen der
nach dem Hafen hin abfallenden Stadt , ward ein
Heller Streifen sichtbar und streckte sich gemächlich
über den östlichen Horizont, bis er die Pole der
Kompaßrose erreichte. Licht sprang auf. Der.
Tag meldete sich: safrangelb, purpurn und grau!
Der Hafen erwachte.

Mitten im Strome röhrte die heulende
Sirene eines großen Schleppers. Der Alte steckte
seinen ungewaschenenKopf aus dem Karten¬
hause und schrie über Deck: „Alle Mann Be¬
reitschaft!" Der Ruf pflanzte sich fort, bis das
Logis ihn echolos verschluckte. Eilig erschienen
die Mannschaften. Auf dem Vootsdeck wurde die
Eig eingescheert.

Die Schlepper bissen sich wütend im Strome
fest. Das Schiff setzte ab und ließ sich, müde vom
langen Liegen, langsam durch das Hafengewirr
schleppen.

Der Mündungsschlauchdes Stromes weitete
sich. Die Schlepper warfen die Trossen los. Ein
leises Beben durchlief das Schiff. Die Maschine
kam auf Fahrt . Höflich und konventionell tipv-
ten die Flaggen ihren Gruß. Mit koketten Wie¬
gen steuerte die „Emma Elans " in den Golf
hinaus . Der Himmel strahlte in fröhlichem
Blau . Die Wogen wechselten von der schmutzig¬
gelben Färbung des Mississippi in das tiefe Blau
des mexikanischen Golfes hinaüber. Das Meer
leuchtete im zauberischsten Golde der glühenden
Sonne.

Unterdessenglitt das Land zurück und ver¬
sank im Dunste des Meeres. Die Delphine flo¬
gen davon. Die „Emma Elans " lag querab
von den Inseln . Mit großer Fahrt wurde Baha-
makanel passiert. Die Leuchtfeuer tasteten nach
dem Schiffe herüber, suchten und fingerten, ver¬
loren sich aber immer wieder im ewigen Kreis¬
lauf ihrer Lampen. Die Wogen gingen höher.
Die harte Dünung des Atlantik wurde im
Rhythmus des Wellenschlagesspürbar. In der
Messe saßen die Matrosen, spielten und rauch¬
ten. Klaus Hinrichs erging sich in langen Er¬
güssen Wer die Frauen von New Orleans.
Dann erstarb die Unterhaltung. Nur auf dem
Deck tappten einsame Schritte der Wachen.
Ruhe war im Schiff.

Jählings fegte ein Pochen durch das Deck!
Die Männer im Vorschfff reckten sich in ihren

Kojen und horchtenauf. Ehe sich einer besinnen
konnte, hämmerte es wieder. Ein merkwürdig
knappes Pochen. Klaus sprang auf : „Ver¬
flucht! . . . Wer pocht da zur nachtschlafenden
Zeit ?" Das Klopsen setzte wieder ein, schneller
als zuvor, nervöser, unbekümmerter. Die Ma¬
trosen glitten vorsichtig auf das nachtdunkle
Vordeck und suchten die Luken ab. Es regte sich
nichts.

Das Pochen sprang wieder auf. Vorn . . .?
Ganz vorn, dicht unter der Back, hämmerte es
verzweifelt. Klaus lief nach dem Kettenkasten
und rief : „He? . . . Hallo? . . . Wer ist unten?"
Das Pochen verstummte. Eine dumpfe Stille
dehnte sich aus , in der das hohle Echo des fra¬
genden Rufes im Kasten rumorte. Der Schaum
der Bugwelle knisterte.

Das hämmernde Pochen setzte wieder ein.
Klaus winkte die anderen herbei, Land eine
Leine unter die Schultern und schwang sich über
den Rand des Kettenkastens. Stolpernd und
fluchend glitt er über die Kettenglieder. Dann
wurde es nachtstill.

Aus der Tiefe des Kastens röchelte eine
Stimme : „He? . . . Holla? . . . Holt an !" Die
Leine straffte sich. Ueber dem Rande des Ketten¬
kastens wurden zwei dunkle Köpfe sichtbar.
Klaus und ein Fremder. „Earamba ? . . . Was
bringst du denn da für'n Vogel mit ?" ErsKövft,
wortlos fiel der Findling des Kettenkastensaufs
Deck. Die langen Tage im Kasten, im stetigen
Kampfe mit der pendelnden, schlagendenKette
und der Durst, die hatten ihm den Rest gegeben.

Der „blinde" Passagier erwachte. Das Deck¬
licht stach ihm in die Augen. Die Lider schlossen

Von S . Richards.
sich wieder. Er wandte sich zur Seite. Die
sichernden Augen öffneten sich noch einmal.
Klaus saß vor dem „Blinden" und musterte ihn.
Abgerissenund eingetrocknet lag er vor ihm, das
einfache Fiasko eines Abenteuerrausches. Plötz¬
lich wurden Klaus Hinrichs' Augen groß unv
fragend: „Heilige Seeschlange! . . . Kennen uns
. . . wie?" Der Schatten eines Lächelns huschte
über das Gesicht der ausgetrockneten Mumie
Der „Blinde" nickte. Klaus grübelte, wer da aus
dem Kettenkasten auferstanden war. Den mäch¬
tigen kahlen Schädel und die tiefen Schatten¬
ringe unter den dunklen Höhlen seiner Augen,
die flackernden Lichter, wo nur hatte er das alles
schon einmal gesehen? Wo . .? Ein Seufzer
strich von dem „Blinden" herüber. Unter seinem
struppigen Barte kamen die fahlen Lippenstriche
in Bewegung. Wortfetzenbröckelten: „ . . . bist
in Emden beheimatet . . . wie?" Klaus nickte
und grübelte. „Hast mich vergessen, altes Haus !"
— Der „Blinde" schloß noch einmal die Augen
und gluckste den Rest eines Seufzers aus seiner
Brust heraus. Dann riß er sich zusammen und
saß mit einem Ruck auf dem Kojenrande, genau
Klaus gegenüber. Die Knie stießen aneinander,
die Augen trafen sich. „Du . . .?" würgte es
Klaus Hinrichs im Halse, während der „Blinde"
hastig einig« Brotkrumen in den Mund stopfte,
schlürfendlauen Tee trank und alles hinunter-
schlang.

„Erinnerst dich nicht . . . he? . . . lange her
. . . lange! . . Wart mal . . . zehn, elf . . .
zwölf Jahre !" Er nahm wieder Brotkrumen auf
und kaute sie in sich hinein Dann fing er absicht¬

los zu sprechen an, sprach zu sich selbst: „Hm,
hm . . . tja . . . 's ist wenrg übrig vom alten
Kerl . . . sind umgesprungen mit mir. du . . .!"
Er kaute langsam, überlegte und ließ hinterher
alles Wissenswerte aus seinem Innern quellen.
„Fuhren doch zusammen . . . „Southern Pearl"
. . . was sag ich? . . . war A. V. . . .!" Klaus
zuckte zusammen. „Oh!" stöhnte er, „oh . . .
ah . . . Junge !" Er faßte sich an den Kopf, sah
den „Blinden" wie durch einen Nebel an, wiegte
den straffen Leib, lachte leise, verstehend. Dann
lauter , immer lauter und schlug den „Blinden"
auf die Schenkel, daß es klatschte. „Oh . . . ah
. . . . haha . . . uh!" lachte und stöhnte er durch
das Deck. Sein donnernder Baß dröhnte wie das
Brüllen eines Stieres . Der „Blinde" stimmte
ein.

„Oh . . . ah . . . uuh . . . hahah . . . uh
. . . Jan Vinhöft . . . oh!" Der Angerufene
nickte bei diesem Namen, nickte und lachte.

Und mit einem Male sprang ein Gelächter
auf, stieg wie eine Gewitterwolke an den Deck¬
balken empor und brach sein Helles Echo gur¬
gelnd in den Spanten Alles lachte und war
durchtränkt von reinigender Fröhlichkeit. Die
Männer lachten, stampften, rieben sich, hielten
sich ihre teerschwarzen Hände vor dem Bauch und
krümmten den schütteren Leib wie unter stöh¬
nenden Schmerzen: „Oh . . . ah . . . uh . . .
ah . . . haha . . . oh!"

Ueber die Kimm blinzelte neugierig der neue
Tag, während im Höllengelächterdes Vorschiffs
Klaus Hinrichs einen alten Kameraden fand!

/ Erzählung von Herrn . Kör ding.
Johann Ansegen — er wohnt seit vielen

Jahren in dem kleinen Armenhaus des Kirch¬
dorfs und verbrachte seine Zeit damit, in alle
Töpfe zu gucken— hatte ein Stück aus seinen
besseren Tagen gerettet, und das war sein
Zylinder. Der war für ihn aber auch so nötig
wie das liebe Brot.

Denn jeden Sonntag mußte er doch zur
Kirche, damit der Pastor ihn nicht bei der Ver¬
teilung des Klingelbeutelgeldes überging. Und
dann die Beerdigungen! Es war so schön, die
Leichenpredigten des alten Pastors anzuhören
und dann im Trauerzuge rund um die Kirche
zu gehen.

Johann freute sich auf jede Beerdigung, und
wenn einer im Dorfe ernstlichkrank war , dann
sah er jeden Morgen in seinen kleinen Kleider¬
kasten, in dem der alte Zylinder lag, und sagte:
„Nun müssen wir wohl wieder mit !" Wenn
der Kranke aber wider sein Erwarten gesund
wurde, brummte er ärgerlich in seinen struppi¬
gen Bart : „Grasig!"

Das war ein ständiger Ausdruckdes Alten.
Alle Widerwärtigkeiten seines einfachenLebens
wurden mit dem einen kurzen Ausdruck abge¬
tan : „Grasig!"

Aber das Beste bei der Beerdigung war der
Leichenschmaus. Man konnte es dem Alten
eigentlich nicht verdenken. Er war früher eine
bessere Kost gewohnt gewesen, als es sie im
Armenhause gab. — Johann hatte sein eigenes
Geschirrfür diese Gelegenheiten: Messer, Gabel
und silbernen Löffel. In ein rotes Taschentuch
mit gelbem Hufeisen sauber eingewickelt trug
er es bei jeder Beerdigung feierlich in der
Schoßtasche.

Johann hatte nämlich neben seinem
Zylinder auch noch einen feinen schwarzen
Schoßrock. Ja , er sah von weitem recht stattlich
und wohlhabend aus , der Alte; kein Fremder
konnte denken, daß er aus dem Armenhause war.

Mit den Fahren wurde der Zylinder, wie
es nun einmal jedem Zylinder geht, allmählich
unansehnlich. Die schöne schwarze Farbe ver-
klörte sich in Gelbbraun , und die Krempe wurde
schief und abgegriffen. Johann stand manchmal

bedenklich mit seinem Zylinder da, drehte ihn
nach allen Seiten und brummte in seinen buschi¬
gen Bart : „Gräsig!" Aber er mußte doch wie¬
der mit, denn eine Beerdigung ohne Johann
wäre ein Unding gewesen.

Wie wußte er sich aber auch aufzuführen!
Wenn er das Trauerhaus betrat (er wartete
nicht etwa auf der Straße ), dann ging er mit
langsamen, verhaltenen Schritten auf die Hin¬
terbliebenen zu, ergriff die nächste Hand und
sagte mit gerührter Stimme : „Mit Verlaub,
ich konlodiere! Gräsig!" Dann trat er unter
die Trauerversammlung zurück.

Bei dem Leichenschmaussaß Johann unten
vor dem Tisch. Er wußte, daß er der Geringsten
einer war, und dann war er da auch am näch¬
sten bei der Küchentür. Auf Kaffee und Kuchen
legte er nicht viel Wert ; wenn es Graupensuppe
und kalten Braten mit Korinthenstuten und
Butter gab, dann war er schon eher an Deck.
Am liebsten aber aß er frische Suppe mit Fleisch¬
klößen und Reis . Davon konnte er große Men¬
gen verzehren. Dann war es eine merkwürdige
Sache mit dem Gesicht des alten Johann An¬
segen. Wenn die frische Supve auf den Tisch
kam, glänzte sein rotes Gesicht überher vor
lauter Freude und Vergnügen. Aber plötzlich
erinnerte er sich der traurigen Veranlassung.
Und Trauer zog über sein Gesicht. So wechsel¬
ten Freude und Trauer wie im April Rogen und
Sonnenschein.

Man kannte den Alten überall und freute
sich bei aller Traurigkeit , daß man an ihm ein
gutes Werk tun konnte.

Di« Jahre gingen dahin. Johann wurde
mit der Zeit älter und stümperiger. Aber er
fehlte trotz Wind und Wetter bei keiner Be¬
erdigung.

Da geschah eines Tages das Unglück. Es
war eine große Beerdigung. Der alte Bauern¬
vogt aus Mooren wurde zu Grabe gebracht. Es
waren viele Leute im Gefolge. Sogar der Land¬
rat ging hinter dem Sarge . Das Wetter war
unwirsch. Ein ziemlichheftiger Nordwest trieb
den Trauergästen auf dem langen Wege hin
und wieder Regenschauer in den Nacken.

Falsche Romantik.
Von KapttänlsutnanL Geoffrsrs Rawson.

Die letzten Jahre haben das Interesse für
die Segelschiffahrt und alles, was mit ihr zu¬
sammenhängt, wiedererweckt. Ein« ganze Litera¬
tur ist um sie und ihre Geschichte entstanden,
und Millionen Menschen, die niemals ein
Segelschiff für große Fahrt unter Segeln ge¬
sehen haben, bekunden ein erstaunliches Inter¬
esse an Segelschiffen. In England, aber auch
in anderen Ländern, ist eine neue Mode ent¬
standen, dis Wohnung mit Bildern und
Modellen von Seglern zu schmücken. Man plant
auch, ein neues Segelschiff als Schulschifffür
die Heranbildung der jungen britischen See¬
offiziere in den Dienst der Flotte zu stellen, um
so. ungewarnt durch das Beispiel der „Niobe"
wieder einmal vergangene „Glorie" zu neuem
Leben zu erwecken.

Aber das Segelschiff ist unwiderruflich zum
Aussterben verurteilt , und wenn es auch noch
eine kleine Flotte von Seglern gibt, die eben
jetzt Weizen in Australien lädt, um ihn nach
England zu bringen, so wird doch di« Zahl die¬
ser unversichert und mit unbesoldeter Knaben¬
mannschaft fahrenden Schiffe— unter denen sich
kein einziges englischerNationalität befindet —
von Jahr zu Jahr geringer. Es besteht durch¬
aus kein Grund, dieses Verschwindender Segel¬
schiffe zu beklagen. Wer das Aussterben sei
„schönen weißen Schwingen" der Nennsegler,
das Dahinschwindendes „Zeitalters der Segel
und des Tauwerks" beklagt, der vergißt, wenn
er es überhaupt jemals gewußt hat, daß das
Segelschiff— eine übertünchte Gruft war!

Zweifellos war das Segelschiff schön— aber
nur für den, der romantische Geschichten über
das Leben auf den Seglern las oder welche auf
Gemälden betrachtete; doch in Wirklichkeitwar
es ein düsterer Sarg , in dem die Mannschaft
ein wahres Hundeleben führte und die
schmutzigenMühsale ihres Berufes erduldete,
von denen sich nur einer, der sie am eigenen
Leib« erfahren hat , die richtige Vorstellung
machen kann.

Das Seemannsleben auf Seglern war bis in
die Vorkriegszeit hinein fast genau das gleiche
wie vor hundert oder zweihundert Jahren . Die
höchste Bezahlung, die «in fähiger Seemann
vor dem Kriege auf Segelschiffen erlangen
konnte, betrug drei Pfund im Monat . Seine
Verpflegung, durch die Seebehörd« auf Pfund
und Unze genau vorgeschrieben, war die arm¬
seligste und billigste, die man sich vorstellen
kann, und oft gänzlich ungenießbar. Er lebte
hauptsächlich„von Luft und Tabak", und di«
Mannschaftsräums glichen Hundehütten. Die
armen Matrosen gingen ohne einen Pfennig
und mit kaum mehr als einem Zinnbccher und
einem Ziegel Tabak ausgerüstet an Bord eines
Seglers , der sie in die entferntesten Teil« der
Welt und erst nach zwei Jahren wieder in die
Heimat brachte. Viele von ihnen waren krank;
andere traten die Reise in volltrunkenem Zu¬
stande an. Alle waren sie vollkommen unge¬
bildet, nicht selten auch des Lesens und Schrei¬
bens unkundig. Oft verpfändeten sie die Heuer
eines ganzen Monats für das zweifelhaft« Ver¬

gnügen, sich bis zur Bewußtlosigkeit betrinken
zu dürfen, bevor sie an Bord gingen. Kapitän
und Obermaat waren fast ausnahmslos ge¬
schworene Feinde der Mannschaft.

Es trifft zu, daß diese Leute gute See¬
männer im Srnne guter Handwerker waren.
Sie konnten Reff und Steuer handhaben, jede
Art von Knoten schürzen, das Segeltuch repa¬
rieren. die Takelung setzen; aber sie verstan¬
den nichts von Navigation oder auch nur vom
Verpacken der Schiffsladung. Ihre Kenntnisse
waren rohester Art und von allerlei Aberglau¬
ben durchsetzt. Die Grundlagen der Meteoro¬
logie waren ihnen fremd; sie verstanden nichts
vom Handel und Verkehr, und ihre Kenntnis
der vielen fremden Länder, die sie besuchten,
beschränkte sich auf die Spelunken und Bordells
der Hafenstädte.

Dennochgibt es Leute, die die „alte Glorie"
der Segelschiffe Herbeisehnen und behaupten
daß ein tüchtiger Seemann auf einem Segel¬
schiffe geschult werden müsse. Aber das Segel¬
schiff ist hoffnungslos veraltet. Es ist Wind
und Welle auf Gnade und Ungnade preis-
gegeben, ist langsam, untüchtig, unwirtschaftlich
und schwer zu behandeln: fast alle Segelschiffe
enden auf irgendeinem Riff. Im modernen
Verkehrswesen ist kein Raum für sie, und es
ist schwer einzusehen, welchen Nutzen es brin¬
gen könnte, dieses altfränkische Fahrzeug wie¬
der zum Leben zu erwecken.

Bon den Fürsprechern der Segelschiffahrt
wird behauptet, daß nur auf Segelschiffen
Selbstvertrauen und vielseitige Geschicklichkeit
erlernt werden könnten, daß nur auf Segel¬
schiffen der künftige Kapitän lernen könne,
später einmal einen großen Dampfer zu füh¬
ren. und daß ein Seemann, der nie auf einem
Segelschiffe gewesen sei. kein richtiger See-

Johann Ansegen ging auf seinem gewohnte,
Platz: in der ersten Reihe hinter der Familie.
„Das ist ja ein aasiger Wind! Gräsig!" Eine,
Schirm hatte er nicht, konnte er auch nicht ge,
brauchen, denn er benötigte einen Krückstock.

Kurz vor dem Kirchdorf kamen sie an ein«
alten Kate vorbei. Ein Windstoß fegte hinter
der Mauerereckehervor.

Zwei, drei Zylinder rollten über die Straße.
Sie wurden wieder eingefangen, nur Johann
seiner geriet zwischen die Pferde, die vor dem
Leichenwagen gingen. Johann meinte, dei
Schlag rührte ihn, als das linke Pferd mit Lei,
Vorderhuf von oben gerade auf seinen schöne,
Hut trat . Das war aber noch nicht alles. Ueber
den breitgetretenen Zylinder rollten die beide,
linken Wagenräder nacheinander hinweg. Jo¬
hann konnte lange nichts sagen. Er streckte dir
Hände abwehrend nach vorn und stieß schließlich
keuchend hervor: „Gräsig! Gräsig!"

Man brachte ihm seinen zerstörten Zylinder,
Der Rand war zum Teil abgerissen, und der
Kopf wies zwei große Löcher auf. O wie trost¬
los!

Johann ging im bloßen Kopf, den Hut i,
der Hand, hinter dem Sarge her. Es regnet«
leise, und der Wind wühlte in seinem weiße,
Haar.

Von der schönen Trauerrede hörte er fast
nichts. Nun war sein schöner Hut hin! Was
sollte nun werden? Wie ein Blitz zuckte es ihm
durch den Kopf: Das war nun aus ! Kein«
Beerdigung mehr!

Beim Leichenschmaus saß Johann ganz vei-
stört da. Er wußte kaum, was er aß. Und
dabei gab es doch frische Suppe mit Fleisch
klößen und Reis. Als er Abschied nahm, könnt«
er nur sagen: „Mit Verlaub, mein Hut!
Gräsig!"

Am nächsten Morgen mutzte Johann Ansege,
im Bett liegen bleiben. Er konnte den Kop?
nicht hoch kriegen. Der alte Sanitätsrat machte
ein bedenklichesGesicht. Er sagte nachher zum
Pastor : „Ich fürchte, das Gehirn ist angegriffen?
Als er nachher erfuhr, daß der Alte mit bloßem
Kopf durch Wind und Regen hinter dem Sarg«
hergegangen sei, sagte er nichts mehr. — SelK
der Pastor konnte mit Johann nicht viel aus
stellen. Der Alte kam immer wieder daraus
zurück: „Daß er auch gerade unter die Pferd«
kommen mutzte!"

Mit Johann Ansegen ging es zu Ende. Er
fieberte und redete irre. In seinen Wahn-
gedanken flogen die Zylinderhüte durch die
Luft. Er wollte einen davon greifen. Dan«
kam aber ein Wagen und fuhr alle Hüte breit
wie Pfannkuchen. —

Als man im Dorfe erfuhr, daß der alte Jo¬
hann Ansegen eingeschlafen sei, sagten die
Leute: „Er ist an seinem Zylinder gestorben."

Keiner wollte es dem alten Sanitätsrat
glauben, daß der Alte an Gehirnentzündung
gelitten hätte.

Niederdeutscher Humon
Am Postschalter.

„Giv meck mal drei Sößpennigmarken und
twei^ oftkarten!"

„Ün denne segg meck mal, ob düsse Breis ower-
weegen baut !"

„Hören Sie mal, das verbitte ich m»
aber. Wie können Sie mich hier einfach mit „du
anreden?"

„Aha, eck draff Sei nich mit „du" anköre,,
aberst Sei seggt tau dä ganzen Luie „du" ! Odei
wat is dat, wenn up'n Poststempel upsteiht:
Nimm dir ein Bostscheckkonto. Besuche die Land¬
wirtschaftlicheAusstellung. Werde Rundfunl-
hörer. — Hä, is dat nich „du"?"

Nur schnell.
In einer nahen Kleinstadt läutet es nacht,

beim Doktor, als wenn Grotzfeuer wäre. Dü
Doktor schnellt aus dem Bett , reißt das Fenstei
auf ; vor dem Hause hält ein Bauer mit seinem
Gespann: „Herr Doktor, leewe Herr Doktor,
kummt Se doch man snell to miene Fru . Dm
Pärd kann god lopen, inner Stunne möget wie
denn woll wedder trück wesen."

„Ja , lieber Mann, gewiß, aber eilt es den,
gar so sehr?" '

„Dat ja woll nich grade, Herr Doktor; aber
'n Dag ower bruke ick dat Pärd to'n plögen!

mann sei. Aber Tatsache ist, daß es heust
keine Anwärter mehr auf das Segelschiffzertist
kat gibt, daß die Handelsflotte ausschließlich
auf Dampfschiffengeschulten Männern anve»
traut ist, die in jeder Hinsichtden unwissende,
Kampfhähnen der früheren Segelschiffe über«
legen sind. Die Mannschaft eines moderne,
Dampfers besteht aus anständig bezahlte,,
nüchternen Männern mit Familien - und Lst
bensversicherungen. Der alte Segelschiffskapitä,
war wohl ein guter Seemann, aber, mit dei,
Kapitän eines modernen Handels- oder Pass,'
gierdampfers verglichen, war er ein unwisse,«
der Geselle. Der Obermaat eines Segelschiffs
war gewöhnlich ein Renommist und Brunn,«
bär , dessen navigatorische Fähigkeiten sich dam
auf beschränkten, bis auf zehn Meilen gena"
den Längen- und den Breitengrad zu bestist'
men, vorausgesetzt, daß die Sonne schien. Sei,
Nachfolger von heute ist ein geschickter Steuer«
mann und sachverständigerSeemann, der seilst
Obliegenheiten mit pedantischer Genauigkeit
erfüllt und sich an derart heikle Aufgabe"
heranwagt, daß der Seebär von früher vor
ihnen zurückgeschaudert wäre. ...

Di« ganze Romantik der Segelschiffe
purer Unsinn, heraufbeschworen von Leute,
die nie zähes Schiffspökelfleischessen oder ei"
Deck mit Sand und Steinen blankscheuern mE
ten. Die „weißen Schwingen der Rennsegler
— welch wohlklingende Phrase, die aber ihr,"
Eindruck verfehlt auf denjenigen, der bei einst
Temperatur unter dem Gefrierpunkt und bst
eisiger Brise Stunde um Stunde auf einst
Fockraa verbringen mußte und dann endlist
herunterklettern durfte, um festzustellen, de,
sein Bettkasten unter Wasser und das Man"«
schaftsessen über Bord gegangen war.
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Die Hausfrau von morgen
Las Mikroskop irr der Küche — „Schule der Ernährung"

Frau Schulze, bitte, reichen Sie mir das Reagenz¬
glas . ich will diesen Knoblauch auf seine Salzhaltigkeit prü¬
fen?

„Jawohl . Herr Doktor, und was soll ich mit dem ge¬
hacktenSpinat machen?"

„Prüfen Sie , ob er frisch ist und die ABC - Vitamine
enthält . Sie . Fräulein Bergmann setzen sich an das Mikros¬
kop und untersuchen die Butter , Fräulein Reinhardt legt
eine Scheibe Karotten auf das Glasplättchen und macht ein
Präparat fertig." *

Es ist kein chemisches Laboratorium , in dem dieses Ge¬
spräch geführt wird, sondern dieser Dialog stammt aus
einem Kursus für moderne Ernährung . Man könnte auch
sagen: einKursusfür dieHausfrauvonmor-
gen.  .

Wenn man die Räume durchschreitet, die zu der
„Schule der Ernährung"  gehören und für die sich
ihr Leiter , Dr. Max Winckel,  seit vielen Jahren einsetzt,
dann fallen einem zunächst die vielen Tafeln , Tabellen und
graphischen Darstellungen auf, die an den Wänden hängen.
Vor einer, die ausnahmsweise einmal nicht so viel von che-
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Dünne Scheiben Küchengemüsewerden unter das Mi¬
kroskop gelegt und die einzelnen Bestandteile analysiert.

mischenFormeln enthält , lesen wir die „Zwölf Gebote zweck¬
mäßiger und sparsamer Ernährung ". Da heißt es u. a. Ver¬
wende immer das, was die Jahreszeit in Deutschland
bringt . Kaufe nichts ein, was viel Abfälle gibt, was nach
vrel aussieht, ohne gesund und nahrhaft zu sein. Kaufe
preiswert und achte auf die deutsche Herkunft der Waren!
Sparsamkeit und überlegter Verbrauch im Kleinen führt zu

und Wohlstand in Familie und Staat.
. uur , daß diese Worte im besten Sinne heutig sind

und ihre Wahrheit gerade in unserer Zeit Gefolgschaft ver¬
dient. mehr noch geben die Schule selbst und ihre Einrich-

om" sM kMausgehen " " ' ^ ^ r den engeren Lehrzweck

staatlich genehmigten Schule werden junge
Mädchen und Frauen theoretisch und praktisch mit allen
AAA " vertraut gemacht und in allen Hilfsdisziplinen aus-
AA^ et. die die Grundlage für gesunde Ernährung
Am -Am  Urmenschen, der das Fleisch eines kaum erleg-
x " .Affels am Spieß über dem Feuer brät , bis zu der

die über Gas und auf elektrischen
Platten ihre Gerichte zubereitet, ist zwar ein riesiger Fort¬

ftbuldoieMen Lehrer der „Schule der Ernährung" wirken Hoch-
^ Merzte. Nahrungsmittelchemiker. und Diäkküchenleiterinnen. Hier
- « ird das mikroskopische Bild ans die Tafel gezeichuÄ und erüN

schritt zu konstatieren, aber dieser Fortschritt scheint, gemes¬
sen an den neuen Erkenntnissen der Ernährungslehre , nur
ein technischerzu sein. Die Frage in den Küchen von mor¬
gen lautet nicht: wie koche ich das und jenes ? sondern sie
heißt : warum  koche ich das?

Und die Antwort darauf zu geben, ist der eigentliche
Unterrichtszweckder Schule. Sie ist keine Kochschule, sondern
eine wissenschaftliche und praktische Auskunft s-, Ve¬
ra tun gs - und Belehrungsstätte  in der täglichen
Kost und im besonderen für die Herstellung der Heilna h-
rung.

Zwar hat man schon im
Altertum die Diätetik, d. i.
Heilnahrung , als einen wich¬
tigen Faktor in der Medizin
angesehen, mit den Fortschrit¬
ten der medizinischen, physio¬
logisch - chemischen Wissen¬
schaft in den letzten Jahren
sind solche auf dem Ernäh¬
rungsgebiet gefolgt. Daß da¬
bei der schulischeUnterricht
für die sachgemäße Einhal¬
tung und Herstellung der
Heilnahrung notwendig ist,
ist einleuchtend, umsomehr,
rls noch vor wenigen Jahren
Oiätschulen nicht existierten.

Von ärztlicher Seite wur¬
den allerdings Küchenschwe¬
stern zu Diätschwestern aus¬
gebildet, neuerdings folgten
Diätpensionen, Kurbeime,
Sanatorien mit besonderem
zweckentsprechendausgebilde¬
tem Personal , der eigentliche
Zweck aber, den Dr . Winckel
anstrebt , geht noch über die
Heranbildung für diese Spe¬
zialfälle hinaus : Es gilt nicht
nur Köchinnen auszubilden,
die nach den Grundsätzen der
Diätetik und physiologischen
Chemie verantwortungsbe¬
wußt zu arbeiten imstande
sind, sondern die Kenntnis
und das Rüstzeug auch den Küchen der Hausfrauen zu ver¬
mitteln . In einfachster Form hält deshalb jene Anstalt
Kurse für Hausfrauen ab, in denen die Grundlagen für
Heilnahrung gelehrt werden . Alles das, was Schonungs¬
und Erholungsbedürftigen nutzbar ist, was den aus Kran¬
kenhäusern und Anstalten Entlassenen später im eigenen
Heim zum Vorteil gereicht: eine ihrer Krankheit genau ent¬
sprechende Ernährung.

Wenn man das Wort „Diätkost" hört , dann glauben
immer noch viele Leute , daß es sich meistens um eine recht
fade, geschmacklose Nahrung handelt , und viele andere ver¬
wechseln vegetarische Kost mit Diätkost. Die moderne Diä¬
tetik hat mit beiden wenig zu tun , sie baut sich auf Er¬
kenntnissen auf, die dem Heilungsbedürftigen und Kranken
die Herstellung einer Kost ermöglicht, die er ohne das Ge¬
spenst von Verboten , von „nicht essen dürfen" usw. zu sich
nehmen darf . Er soll essen» was er gern  ißt und was er
vertragen kann. Die ausgebildete Köchin hat dafür zu sor¬
gen, daß seinem Appetit Rechnung getragen werden kann.
Sie tut es auf Grund ihrer Kenntnis von der Zusammen¬
setzung der für eine Speise verwandten Zutaten , auf Grund
des Wissens um ihren Nährwert : und auf Grund dessen,
was sie über Küchentechnik erlernte , stellt sie ihre schmack¬
hafte Kost her.

Interessant war es, festzustellen, daß man bei einem
Besuch in der Schule gerade ein Thema behandelte, daß in-
bezug auf Weihnachten und Neujahr sozusagen „aktuell"
war : Genußmittel der Weihnachtszeit.  Mar¬
zipan — stand auf einer Tafel , und seine Bestandteile wur¬
den analysiert : Marzipanrohmasse , ein aus zerriebenen sü¬
ßen Mandeln und Zucker bestehendes erhitztes Gemenge,
17 Prozent Wassergehalt, 35 Prozent Zucker, 28 Prozent

Fettgehalt . Nach genauen
Untersuchungen erhielten die
Schülerinnen einen Einblick
in die „süßen Geheimnisse",
an die sich Diskussionen und
Dispositionen im Sinne des
Aufgabenkreises der Schule
anschlossen.

Schon aus dies« « kleinen
Beispiel kann man ersehen,
daß von der zukünftigen
Diätköchin bezw. dem Diät¬
koch grundlegende Kenntnisse
verlangt werden . Sie bezie¬
hen sich in diesem Falle zwar
auf ein Genußmittel , find
aber dennoch einer Diskussion
wert . Die Schülerinnen müs¬
sen über ein gründliches Wis¬
sen über die Zusammen¬
setzung und den Wert aller
Nahrungsmittel verfügen und
für ihre Auswertung und An¬
wendung, besonders bei Kran¬
ken, Sorge tragen . Sie müs¬
sen stets Nachdenken, wie sie
die Speisen für verschiedene
Krankheiten durch Rösten,
Ueberbacken usw. oder durch
erlaubte Gewürze schmackhaft
und appetitanregend zuberei¬
ten, wie sie wertvolle Auf¬
baustoffe zufügen und alles
vermeiden, was ihr« r Patien-

hen sie dann noch, die Speisen lecker und appetitlich anzu¬
richten, — ein Unterrichtszweig, der in der „Schule der
Ernährung " im Küchenpraktikum gelehrt wird , — dann
muß ihre Arbeit von Erfolg gekrönt sein. Mancher Patient
und mancher Erholungsbedürftige wird ihnen das dankbar
bestätigen.

* i

Dr. Max Winckel, der Mt seinen Mitarbeitern auf dem
Gebiete der Ernährung schon seit etwa fünfundzwanzig Jah¬
ren arbeitet , war der erste, der sich der Kunst des moder¬

Die Lüche von morgen. Sie steht mehr einem chemischenLaboratorium ähnlich.

nenKochens  pädagogisch-lehrhaft annahm und sie theo¬
retisch und praktisch  im Rahmen des Unterrichts be¬
handelte . Tausende seiner Schülerinnen und Kursusteilneh¬
merinnen , die nach Absolvierung der Anstalt ein Examen
oblegen müssen, wirken heute in seinem Sinne und tragen
mit dazu bei, „Hausfrauen von morgen " zu werden.

XXX

^ ^ 7

Nach Mikroskopund Retorte tritt doch der Kochlöffel
in Tätigkeit.

M

Instruktionen am Kochkessel. Der erfahrene Spez iat-
«teilt Anweisungen. An den theoretischen Unter¬

richt schließt sich die praktische Arbeit an.
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Der Wohlfahrts-
empkänger , der türzlich
durch Anzeige einen
Knabenranzenwünschte,
wird gebeten, in die Ex-
ped. d. Bl. zu kommen.

IM-Mr Hs!
Jeden Sonntag:

UrsiitüMii
xs° 329

Auto Vodon
Flensburger Straße 20.

Eintritt und Tanz frei!
Ansang 7 Uhr . ^

Habe meine täglichen

Sprechstunden
wieder ausgenommen.

Frau Höflich-Bierwirth,
Börsenstraße 81,1,

Rentner s. Rentnerin
od. Kriegerwitwe zum
Mit bewohnen . Offerten
unter V 223 an die Exp,

Erteile Unterricht im
Schneidern an eig. Gar¬
derobe, Abendkurse für
Frauen u , berufstätige
junge Mädchen,

Frau H. Strenge
Damens chneidermsterin.

Rüstringen
Goethestraße 6,1 . Etg , r.

Aufforderung l
Dies. Person , w. am

Donnerstagabend beob.
wurde , wie sie vom Hos
Müllerstr , 42 1 Wagen¬
schutzdecke und Gummi
v, Kinderwag . entwend
w. aufgef,, selb, sos am
Tatort wieder abzulies ,
andernf . Anz. erst, w.
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Rüstringen , Fortifikationsstraße 115

Aus demWege nach Rüstersiel gelegen, angenehmer
Ausenthalt,

Zeilen Sonntag: Geniiitl Tanzkränzchen!
Ansang 6 Uhr . Flotte Musik

Halte meinen Saal und meine Klubzimmer den
verehelichen Vereinen zur Verfügung.

Louis Sandmeher jr.
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Verdingung.
Die Ausführung von chemischen Reinigungs¬

arbeiten an Flaggen , Wimpeln , Lederanzügen,
Tischdecken, Fenstervorhängen , Hängematten und
dgl soll am

Dienstag , dem 24. Januar 1S33,
mittags 2 Uhr,

öffentlich verdungen werden . Die Ausschreibungs¬
bedingungen sind bei der Unterzeichneten Behörde
schriftlich anzusordern und werden, soweit der
Vorrat reicht, kostenlos abgegeben,

Wilhelmshaven , den 6, Januar 1933.
Marinewerft.

Verwaltnngsreffort . Abteilung S.

SoMSt ZMWlMlMlM«.
Kieler Straße 61. 3 Zimmer , Küche , Diele,
Bad n. all .Zubehör . Preis monatl .68RM.
Zum 1. April 1933 mietfrei.

Näheres : Chr . Müller , Kaiserstratze 144 , II.

Völlig neu hergerichlete sonnige

I.GtagVN-WolMllNg
Roonstraße , EckeLniienstraße2l , 5 Zimmer,
Küche, Bad u. all . Zubehör . Preis monatl.
82,25 RM . sofort oder später zu vermieten,

'Näheres : Chr . Müller , Kaiserstratze 144 , II.

KMniikzWer Sonntags-iM
siirMi1gIie-ek-.Reilbs-!8etriebrkkllnkentlll!e

Es ist in sedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen
Am 8, Januar:

San .-Rat vr , M ü h r , Marktstraße 55
vr . msä . Bohlmann,  Roonstraße SO.

WMken-SonlltW-un- NM-ienst.
Bis 8. Januar:

Rats - Apotheke -, Königstraße 86,
Vom 9, bis 15 Januar , morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckstraße 78,

EoW.-IMer.Kichengemm-eNeue»-e.
Sonntag , den 8 . Januar

9 Uhr, Kinderlehre , Heger. 10 Uhr , Gottes¬
dienst, Bamberger . 11,15 Uhr , Kindergottes¬
dienst, Bamberger.

Mittwoch , den 11. Januar
7.30 Uhr , Bibelstunde , Heger, — Die Arbsits-
losen-Äurse beginnen wieder am Montag , dem
9. Januar.

ElMgelW Mengenieill-eZWens.
Sonntag , den 8 . Januar

10 Uhr,Gottesdienst , Jser . Orgelsolo G-moll-
Fuge von Bach und Kinderchor . 11 Uhr , Kon-
sirmandenlehre des 1 Pfarrbezirks 1120, Uhr
Kindergottesdienst , Jser,

»Mittwoch, den 11. Januar
7.30 Uhr , Bibelstunde im Jugendheim,

^88 äb 8ono
I vielli'

eolorreum II
^.b 8onntag dis srkolgrsieksts Nonüim-

Operetts äer Ilkaviellreiiiliilkrlziikrtelle
mit IViliv lkritsob. Bilian Barvs ^.

Kommen aoeli 8is unä tauken 8ie gute
I-auns , — 8oimtag 3 Ilbr groüs .Ingsnä-

vorstsllnng mit obigem Urogramm,

In Vorbereitung das astrologiseks lküm-
verk : „ Was bringt «Ins 4nlir ISSS

kiikt lorlie»Isiren!
Mckt einmal , immer viedsr , muü der , der clas «VallH-
VlAtt " noch nicllt berisbt , auk die Vorteils aukmerk-
sam Zsmacbt verden , äis der BeruZ unseres Blattes
brinZt . Bine vacbssads Berieksrscbakt vsrgrötleri sie
biöZIicbksit virkunZsvoller VertrstunZ cler Interessen
unserer I-essr . ste melir GleicliZesionte sicl» uw clas

scliaren , desto virkunZsvollsr kann
unser Blatt kür die V/ünsabs der Beser eintreten!

Das «VoIIlrlllSltt '' lesen , lieiüt unterrichtet sein über
alle Ltrömungen der 2eit , es lesen , bedeutet vorvärts
scbreiten ! V̂ srbt kür Buer Blatt , überall , auk den
Lportplätrsn , in den Babriken , auk den Büros , immer
und überall!

— norli verroie Leistungen:

Zn verkaufen
im Verdingungswege
am 25, Januar 1933
Diesel-iln-
MtSMtM,
1 alter

LMkllitlvllgen.

KalUgen und
Anker.

Verkaussunterlagen er¬
hältlich bei der Werst¬
polizei und durch die
MMMeiliW
-er MriliMrkt

SIMmelot
Vertreter allerorts

für teichtvertst, Artikel
gesucht, Off, unter V 218
an die Exped. d,Blattes,

»SAU Heimarbeit
Verl Vitalis München13

WWlnU
Suche für meinen Sohn,
gr u. kr , zu Ostern eine
Lehrstelle a. Schlachter
Off u. V 280 an d. Exp

Junge Frau sucht

Off, u. V 279 an d. Exp

Kleines Mnbans
zu kaufen gesucht. Off.
un ter V. 230 a. die Exp

Ein MM
zu kaufen gesucht, Off
unter V 200 a die Exp

Zu kaufen gesucht
Chaiselongue , Feld - od
eiserne Bettstelle . Off.
u. V, 266. .

Zu Mulen
WAbbriiht«
gcbr. Fenster, Türen,

Steine , Kanthölzer,
Latten und Schalholz.
Q » Ire » , Rüderstraße.

Hühnerdung , Vs Torf¬
mull »VDung , in großen
u, kleinen Mengen bill,
abzugeben oder gegen
Futterkohl einzutaufch.

Georg Geldes,
_Ebkeriege 59,

Kleiderschrank, Verti-
kow, Tisch, Stühle , Gas¬
herd zu verkaufen , Edo-
Wiemken-Str , 17. II . M.

Moderner , wenig ge¬
brauchter Kinderwagen
mit Schutzdeckezu verk,

Hafenstr . 12, Part . r.

Gebr . Küchenherd u
1 Regulierosen billig zu
verkaufen.

Grenzstraße 52. p , r.

Klceheu
zu verkaufen,
D.Mammen , Accumer¬
siel 70, bei Middelsfähr,

Euterhaltenes Herren-
Fahrrad für 10,— NM,
zu verkaufen.
Störtebeckerstr . 26, II . l.

Futterkartoisein
ttasenvott«
pavlervsren8Mu»srlUiei
u. rensainiien
bekommt man gut und
billig bei
«lim HoVNSWt»
W'kaveoor 8tralls 75

Gut möbl. W«
an 2 Herren o, 2 Dam»
z. verm ., pro Pers 12-'
monatlich . Zuerst,

Mitscherlichstr, 32, st

Kicker Lck
für Schuhmacherei »>-
Inventar zu vermieia
H. Müller , Knorrstr. l

Kleiner Lade«
n,,Einrichtung . Z er«
LUienburgstr . 35, P,>

Leeres sep. Zini«!«
mit Kochgel. u , Wo«e
zu vermieten . Wo st!
die Expedition d. Bl,

KL MI. » X
zum 15. Januar gesuA
Pr , 10- 12 M Ossel!
unt . V 216 a , d, EML

Leeres sep.ZiniB
m. Kochgeleg. in Rüst
gef Offerten unt.

Junges Ehepaar
(Marineangehör .) M,
2—3 räum . Wohwm
für sofort od,später,lr«
erfrag , in d,ExpeditA

Möbl . Zimmer
Siebethsb . od. Umm?
miet ges. Preisoff
a, d. Exped d. " ^

>! M

Suche e. ält .Hering
Witwer z Mitbsw«
bei alleinst . Frau.

WWW
Billige 3r . Wohnung

m St , u Keller geg g>
m, Ackerland zu tausch
Off-ü. V. 271a. d, Exp,

u. V 22t a , d. Exp> 5!
Es gibt nur einen ek!
Brauttvage"

am Platze zu heraböst
setzten Preisen

Kuto - lUelS
Bremer u. Mitscherl'"

straßen -Ecke.
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Minierker Vaumarkt.
Wohnungsbau auf den Stand von 1924.

Nach den Feststellungen des Konjunkturfor¬
schungsinstitutssind im Jahre 1932 nur 110 000
bis 120 000 Wohnungen gebaut worden. Der
Zugang an Wohnungen macht damit nur noch
knapp die Hälfte des Vorjahrstandes und etwa
ein Drittel des durchschnittlichenStandes in
den Jahren 1928 bis 1930 aus. Es ist bemer¬
kenswert, daß im Jahre 1924, ein Jahr nach der
Inflation , als die Wirtschaft sich nur langsam
ankurbelte, fast ebenso viele Wohnungen gebaut
worden sind wie im Jahre 1932, nämlich rund
115  300. Die grundsätzlich neue Richtung in
der Wirtschaftspolitik, die den Wohnungsbau
auf die Privatinitiative verweisen will, hat
gründlich Schiffbrucherlitten. Die Zahlen des
Konjunkturforschungsinstitutsbeweisendas.

Eigenheime und Siedlungshäuser sowie
Wohnungen, die durch den Umbau alter Groß¬
wohnungen entstanden sind, haben im Jahre
1932 einen besonders großen Anteil an den Bau¬
vollendungen. Der Bau großer Mietshäuser
ließ dagegen stark nach. Entscheidend sind dabei
die Finanzschwierigkeiten, die naturgemäß bei
großen Bauvorhaben besonders stark in den Vor¬
dergrund treten. Nur ganz wenige der umfang¬
reichen Bauprojekte der letzten Zeit wurden
ohne fremde Mittel finanziert. Fast in allen
Fällen haben erst Hypotheken der Vodenkredit-
institute und vor allem Kredite und Zuschüsse
aus öffentlichen Mitteln den Vau ermöglicht.
Seitdem aber der Absatz von Pfandbriefen stockt
und seitdem die öffentlichen Mittel spärlicher
fließen, können große Bauvorhaben nur noch
in den seltensten Fällen ausgeführt werden. Der
Bau von Siedlungshäusern und Eigenheimen
wurde dagegen von diesen Schwierigkeitenweni¬
ger stark berührt ; zum Teil konnten hier nach
wie vor die Ersparnisse der Bauherren eingesetzt
werden.

Der Zusammenhangzwischen dem ruinierten
Vaumarkt in Deutschland und dem grundsätzlich
neuen Kurs in der Politik geht am besten aus
den Finanzierungen hervor. Die gesamten
öffentlichen Mittel für den Wohnungsbau lassen
sich für 1932 auf 120 bis 160 Millionen Mark
schätzen, also auf weniger als ein Zehntel der
Summe, die in den Jahren zur eVrfügung stan¬
den, als in Deutschland noch wirklich gebaut
wurde. An Hauszinssteuerhypotheken dürften
im Jahre 1932 nur noch etwa 60 Millionen Mark
vergeben worden sein gegenüber 850 Millionen
Mark im Jahre 1929. In den Jahren 1927 bis
1929 wurden mehr als ein Viertel der gesamten
Wohnungsbaufinanzierung durch Hauszins-
steuerhypothekenbeschafft; 1932 stammte kaum
ein Zehntel aus dieser Quelle. Den weitaus
größten Teil der Baufinanzierung bildeten im
Jahre 1932 die Eigenmittil der Bauherren , die
Privathypotheken und jene Beträge, die von
Bauunternehmern den Bauherren gestundet wor¬
den sind. Die Hypothekenausleihungder Kredit¬
institute ist infolge der Einschnürung des Ka¬
pitalmarkts sehr zurückgegangen. Die von den
Bausparkassenzugeteilten Darlehen dürften nur
rund SO Millionen ausmachen.

Mit dem Wechsel der Privatinitiativ,
der neue Regierungskursden Baumarkt rui
die Ueberwindung der Wohnungsmiserie
hemmt bzw. ganz unmöglich gemacht, abe:
Bauen nicht erleichtert und das Wohnen
verbilligt. Die Baukostensind allerdings
Einfluß der Krise gesunken. So hat sic
Indexziffer der Baukosten seit ihrem hö
Stand im November 1929 um rund 34  Pr
seit Ende 1931 allein um 25 Prozent vermii
Eine Entlastung auf dem Wohnungsmar
aber dadurch nicht eingetreten. Das Kor
turforschungsinstitllt stellt fest: Trotz des
gangs der Baukosten wurde bei der gegei
tigen Lage auf dem Kapitalsmarkt eine
finanzierung durch fremde Mittel den Vau
so stark belasten, daß die Rentabilität der
ten von Anfang an gefährdet wäre. Wen
den gegenwärtigen PfandbriefkursenBanda
ausgenommen würden, so ergäbe sich eine
t ' vverzinsung von 9 Prozent. Solange
niedrigere Lasten erreicht werden, dürfte si
Wohnungsbau auch weiterhin wohl auf
Vroiecktebeschränken, die ohne Fremdka
'v. h. die mit eigenen Mitteln der Vauh
oder wie die Siedlungsbauten, mit öffent
Mitteln ausgeführt werden können.

Aus keinem anderen Gebiet hat die grui
lich neue « taatsführung so sehr versagt w
em Bau- und Wohnungsmarkt. Aus

Sauszinssteueraufkommen hat man Su
"nen g°währt. um die Privatinitiativ,

Suregen. Die Privatinitiative wird aber
infolge der Kapitalmarktverhältnisse zu

Des größte Turfretturincket aller Leiten.
Ni « ««

VII.

Die 8ckuIruiS Irommt aut!
Mit Blitzesschnelleverbreitete sich die Sen¬

sation auf der Bahn, daß Running Rein gar
nicht Running Rein war. Wie? Running
Rein war nicht Running Rein? Die Leute
begriffen nicht. Eine Schiebung? Aber wie
war denn das möglich im Derby! Sie waren
wie vor den Kopf geschlagen.

Und plötzlich begriffen sie. daß ihr Geld
verloren war. Daß sie betrogen waren um die
paar Schillinge, die sie sich mühsam erspart
hatten. Und sie begriffen, daß sie eigentlich in
jedem Fall die Betrogenen waren, so oder so,
und daß sie immer die Betrogenen sein würden,
was auch geschehen werde. Maßlose Wut stieg
in ihnen auf, es war nicht leicht für sie. ruhig
zu bleiben, am liebsten hätten sie nun irgeno-
etwas unternommen, wären gegen irgendwen
losgegangen, gegen die Buchmacher vielleicht
mit ihren angefchwollenen Taschen, die vor
einer halben Stunde noch lächelnd ihr Geld
eingesteckt hatten, oder gegen die allmächtigen
Stewards , und die so gleichgültig taten , und
denen es so gleichgültig war. ob die kleinen
Leute ihr Geld verloren, und die das alles
doch hätten verhindern können.

Ein Rennen wurde angeläutet. Pferde
liefen um die Bahn. Niemand sah hin. Ach,
was gingen einen diese Pferde an. was ging
einen dieses Rennen an, nur das Geld ging
einen etwas an, das man sich mühsam zu¬
sammenverdienen mußte und das einem hier
aus der Tasche gezogen wurde, das einem hier
gestohlen wurde! Eine maßlose Wut packte die
Menschen, es fehlte nur ein Funke, um das
Pulverfaß zur Explosionzu bringen, aber dieser
Funke fiel nicht ins Pulverfaß.

Drüben auf der Bahn laufen ein paar
Pferde aus Tottenham Corner heraus und dem
Ziele entgegen.

Lord Bentinck bahnt sich den Weg durch die
erstaunten Stallburschen.

Er reißt die Tür einer Vox auf und steht
vor Orlando . Langsam nimmt er den Zylin¬
der vom Kopf. Oh, das war furchtbar gewesen
da draußen. Furchtbar. In was hatte er sich
da verrannt . In welche entsetzlich schiefe Situa¬
tion Hatte er sich da begeben. War das nötig
gewesen? Hatte er das nötig gehabt?

Er sog die warme Stalluft ein. Es war
gut. hier zu sein. Warum war er eigentlich
hierher gekommen? Zerstreut streichelte er

Orlando den Hals. Betrachtete den zarten,
schmalenKopf des Pferdes. Ja . es war gut,
hier zu sein. Ganz instinktiv war er hierher
gekommen, aber es war ein guter Instinkt , der
ihn hergebracht hatte. Er streichelte Orlando.
Diese Gentleman . . . Ein Pferd, dachte er,
ein Pferd ist ein Gentleman.

Orlando wandte den Kopf. Sah den Lord
mit seinen klugen und traurigen Augen an-

Von weither hörte Lord Bentinck das Ge¬
schrei der Massen. Wie sie sich aufregten. Sie
wollten Geld, sie wollten nichts weiter als
Geld. Nein, für sie lohnte es sich nicht. Für
sie hatte es keinen Zweck zu kämpfen um die
Reinheit eines Sports , lind es war auch nicht
um ihretwillen gewesen, daß er diesen Kampf
ausgenommen hatte, daß er versuchthatte, dem
Turf neue Gesetze zu geben und darüber zu
wachen, daß dieser Sport nicht zum Betrug
wurde. Nein, nicht um ihretwillen.

Orlando rieb die Nüstern an Lord Bentincks
Hand. Orlando verstand. Lord Bentinck
klopfte ihm den Hals. Wie herrlich weich und
glatt diese Haut war.

Lord Bentinck stand in einem engen, schma¬
len. übel duftenden Stall zu Epsom und machte
Bilanz. Lord Bentinckstand in einem Stall zu
Epsom und stellte sich selbst die Vertrauens¬
frage. Wer es nicht besser, alles hinzuwerfen?
Hatte es einen Sinn , auszuharren?

Lord Bentinck wandte sich um und stieß die
Tür auf. Ueberall Menschen. Menschen. Nein,
nicht um ihretwillen. Sie waren es nicht wert.
Sie wollten nur Geld haben.

Und trotzdem: sie vertrauten ihm. Und so
mußten sie geschützt werden. Und so mußte für
sie gesorgt werden und dafür, daß man sie nicht
betrog. Nicht um ihretwillen. Für den Sport.
Für die . . . Moral . - .

Lord Bentincksah Orlando an. Lord Ben¬
tinck sah die Menschen draußen. Ihn ekelte.
Ich weiß nicht viel, dachte er. aber ich verstehe
mich auf Menschen und auf Pferde.

Vielleicht für die Pferde . . . Nein, man
durfte nicht alles hinwerfen. Sein bisheriges
Leben hätte ja allen Sinn verloren. Lord
Bentinck dachte an Disraeli . Jeder hatte seinen
Platz, und jeder mußte auf seinem Platz das
Beste tun. Er konnte England so nicht retten.
Aber er konnte den Turf wenigstens zu einer
anständigen Sache machen.

Lord Bentinck ging. Die letzte Stunde war
grauenhaft gewesen. Aber er bereute nichts.
Er wußte nun, was er ẑu tun haben würde.

Der Arzt, der das Dein Leanders unter¬
sucht hatte, stand auf. Knochensplitterung.
Dieses Bein würde niemals wieder gebrauchs¬
fähig sein, sagte er.

Die Herren von Lichtwald standen daneben.
Sie machtengleichmütige Gesichter. Die Stück¬
chen in ihrer Hand balancierten und be¬
schrieben kleine Bögen auf dem Gras - Es war,
als ob dieses Pferd da sie nichts anginge. Aber
in ihren Köpfen war nichts anderes als dieses
Pferd . In ihren Köpfen gab es nichts anderes
als Zahlen. Zahlen, Zahlen. Sie rechneten.
Hätte er das Derby gewonnen, dann . . - Jetzt
würden die Gläubiger Uber sie herfallen. Jetzt
gab es keine Rettung mehr. Sie rechneten,
rechneten, rechneten. Sie standen neben dem
Pferd, das ihnen ein Vermögen hätte bringen
sollen, aber sie sahen dieses Pferd nicht, denn
nun konnte es ihnen kein Vermögen mehr
bringen.

Der alte Forth hielt Leander am Zügel.
Leander stand auf drei Beinen, sprang auf
drei Beinen immer wieder ein paar Schritte
vor und zurück. Es war, als wolle er den
anderen das Bein zeigen, das verwundet war,
als wolle er sie um Rat bitten. In seinen
Augen war Schrecken. Ahnte er, was kommen
würde?

Der alte Forth Hatte Tränen in den Augen.
Mit Mühe hielt er Leander. Wie er dieses
Pferd liebte! Erst jetzt spürte er, wie er an
ihm hing. Erst jetzt spürte er die Wochen und
Monate, die er mit ihm zusammen gelebt
hatte, wenn er erwachte, war er zu Leander ge¬
gangen. Abends, bevor er sich schlafen legte,
war er noch einmal in den Stall gegangen. Der
alte Forth hatte in seinem Loben viele Pferde
trainiert . Aber er hatte keines so gern gehabt
wie diesen Leander. Der alte Forth räusperte
sich. Er wollte an die Herren von Lichtwald
herantreten , er wollte sie bitten, ihm das Pferd
zu lassen. Vielleicht, daß das Bein doch zu
heilen war.

Aber es ging nun alles sehr schnell. Da
stand schon jemand mit einer großen Pistole.
Der alte Forth wollte noch etwas sagen. Ein
dünner Knall. Das Pferd , das sich noch einmal
aufgebäumt hatte, brach zusammen. Die Beine
zappelten sekundenlang in der Luft. Der alte
Forth beugte sich über die Leiche. In den Augen
Leanders war Staunen.

Die Herren von Lichtwald waren schon fort-
gegangen.

sFortsetzuna folgt 1

Also wird überhaupt nicht gebaut. Hunderttau-
sende von Bauarbeitern feiern und hunderttau¬
sende von Familien kündigen selbst die kleinen
Wohnungen auf, weil sie auch deren Mieten
nicht bezahlen können, und suchen Unterschlupf
auf dem Laubengelände.

Das sind die gottgewollten Zustände, die die
autoritäre Regierung dem Volk zumutet.

Ein Jubiläum
-es Mikroslops.

Vor 300 Jahren wurde in Delft in Holland
ein Mann geboren, den man eigentlich als den
Begründer der mikroskopischen Forschung an¬
sprechen kann: van Leeuvenhoek. der Sohn
eines Korbflechters, der selber die verschieden¬
sten Berufe, u. a. die eines Buchhalters. Kas¬
sierers, Gerichtsdieners und Landvermessers
ausgeübt hat , und der frühzeitig naturwissen¬
schaftliche Studien betrieb. Vor allem erlernte
er das Optikerhandwerk, schliff sich Linsen aus
feinstem Glas und stellte damit Mikroskope
her, die eine sehr viel stärkere Vergrößerung
bewirkten als die Lupen, die man bis dahin
benutzte. Diese Leeuvenhoekschen Mikroskope
waren noch recht unhandliche Instrumente : der
Forscher aber sah mit ihnen, was vorher keines
Menschen Auge erblickt hatte, die Welt des
unendlich Kleinen, von deren Entstehen und
Vergehen unsre Vorfahren keine Ahnung hat¬
ten. Er war der erste, der im Wassertropfen
einen Mikrokosmos entdeckte, eine ganze Welt
kleinster Lebewesen, die sich bewegen, vereini¬
gen und zugrunde gehen wie wir. Nachdem
der erste Schritt getan war, folgte Entdeckung
aus Entdeckung. 250 Mikroskopehat der For¬
scher sich für seinen eigenen Gebrauch herge¬
stellt. Man bot ihm viel Geld dafür. Er
aber lehnte' es ab, sich bei seinen Lebzeiten von
auch nur einem einzigen der kostbarenund ihm
liebgewordenen Instrumente zu trennen. Um
mit eigenen Augen durch ein Mikroskop zu
schauen, scheutendie Menschenjener Zeit auch
nicht die größten Entfernungen. Selbst die
Königin von England kam nach Delft, um die
Welt der unsichtbaren Lebewesen durch ein
Leeuvenhoekschen Mikroskop zu erblicken. Auch
der russische Zar Peter der Große huldigte
dem Entdeckereiner neuen Welt, die der Wis¬
senschaftganz neue Blickweiten erschloß.

Vlinde Kinder
John  H

Mit Indern , Singhalesen, Priestern,
auberern, Tänzerinnen, Greisen und
indern — mit Elefanten, Zebras,

Affen und Tigern durchwandern Völ¬
kerschauen Europa und tragen den
Hauch der Wildnis in westliche Zivili¬
sation. John E. Hagenbeck, Sproß der
bekannten Tierhändler- und -fänger-
familie, leitete selbst jahrelang ein
derartiges Unternehmen und schildert
im Nachfolgenden eines seiner zahl¬
reichen Erlebnisse auf diesen Fahrten.

Es war in Stuttgart.  Ein herrlicher
Morgen. Warm schien die Sonne von dem wol¬
kenlosen Himmel, auf unseren Schaustellungsplatz
hernieder.

Es war kurz vor Kassenöffnungund ich stand
am Eingang, als ich über den Bahnhofsplatz
eine größere Anzahl Schulkinder unter Führung
ihres Lehrers herankommen sah. Der Lehrer
blieb vor dem Eingang stehen und schaute sich
die großen Reklamebilder an. Dann kam er auf
mich zu und fragte mich, ob er mit seinen Kin¬
dern gratis auf den Platz kommen dürfe, da sie
blind seien und höchstens die Geräusche und die
Musik wahrnehmen könnten. Ich bewilligte das
natürlich sofort und übernahm persönlich die
Führung. Durch meine Dolmetscher ließ ich sämt¬
liche Eingeborene informieren, daß sich blinde
Kinder auf dem Platz befänden und daß sie sich
zu meiner Verfügung zu halten hätten. Um den
Kindern in ihre Dunkelheit doch ein wenig
Licht zu geben, ließ ich alle Leute nacheinander
antreten und alle ließen sich bereitwilligst ab¬
tasten. Ich gab den blinden Kindern die näheren
Erklärungen bierzu. Selbst die indischen Schafe
und Ziegen, Zebus und Ponys wurden vorge-
führt und von den Kindern abgetastet, und es
war bewundernswert mitanzusehen, wie selbst
die Tiere sich vollständig still verhielten, als
wüßten sie, daß die Kinder blind seien. Zauberer
und Schlangenbeschwörerimprovisierten ein klei¬
nes Konzert, die Handwerker brachten ihre an¬
gefertigten Gegenständezum Abtasten, und kei¬
ner der Eingeborenen blieb müßig stehen, son¬
dern jeder tat sein Bestes, indem er aus seiner
eigenen Tasche Schokolade, Früchte und Limo¬
nade für die Kinder kaufte. Ferner veranstalte¬
ten sie eine Geldsammlung, und einer der Leute
gab sogar 20 Mark für die blinden Kinder, da¬
mit ihnen Lc,' Lehrer in ihrem Blindenheim
eine Freude bereiten könne.

-er Tierschau
i g e n b e ck.

Zum Schluß ließ ich die Zebus anspannrn
sowie die Elefanten aus dem Stall holen, und
alle Kinder durften mit den Zebukarren und
auf den Elefanten reiten. Es war rührend an¬
zusehen, wie zärtlich selbst die wildesten Inder
mit diesen armen Geschöpfen umgingen, sie auf
den Arm nahmen und vorsichtig auf den Karren
setzten, sie ganz vorsichtighielten, damit ihnen
nichts zustotzen könne.

Bei anderen Kindern mußte ich meine Ein¬
geborenen oft ermahnen, vorsichtiger zu sein, doch
die blinden Kinder behandelten sie wie kostbares
Porzellan.

Diese kleinen Wesen saßen mit glückstrahlen¬
den Gesichternauf den Elefanten und schienen
die Finsternis, in der sie lebten, für einige Stun¬
den vergessenzu haben. Beglücktund zufrieden
sind sie fortgegangen.

Ich glaube doch, daß dieser Tag in der Jn-
dienschau für sie ein unauslöschlichesErlebnis
bleiben wird, wie auch meine Eingeborenen noch
oft von diesen armen Geschöpfen sprachen und
die kleinen Jnderkinder oftmals von ihren
Eltern zu hören bekamen, wie froh, glücklich und
dankbar sie sein müßten, daß sie ihr Augenlicht
hätten.

Gitta braucht nicht zu zahlen.
Der Propagandist Stefan Lorant hatte be¬

kanntlich gegen Gitta Alpar und Gustav Fröh¬
lich vor dem Berliner Arbeitsgericht eine Klage
angestrengt, in der er 1700 Mark für geleistete
Dienste verlangte. Nach vergeblichenVergleichs-
Vorschlägenwies das Gericht die Klage ab.
Lorant behauptete, daß er als Pressechef für das
Ehepaar engagiert sei und daß er beim letzten
Sechstagerennen die Galerie durch Sektspenden
dazu animiert habe, der Künstlerin immer wie¬
der schallenden Beifall zu zollen. Er habe aber
weder sein Gehalt bekommen, noch seien ihm die
Spesen ersetzt worden, die ihm durch die Spen¬
den entstanden seien. Gitta wandte sich mit viel
Temperament gegen die Behauptung, daß der
Kläger von ihr oder ihrem Manne engagiert
sei. Der Vorsitzende schlug als Vergleichvor, an
Lorant 500 Mari zu zahlen Das Eh>.«aar
Alpar-Fröhlich weigerte sich, auf diesen Vorschlag
einzugehen. Das Urteil wies dann die An¬
sprüche Lorants mit der Begründung ab, daß er
wohl für das Ehepaar gearbeitet, daß aber ein
Vertragsverhältnis nicht bestanden habe.

l



Schiebung in SAelbie». Der Jurist bat das Wort:
Wie das Reich kranke Kreditinstitute kuriert.

Der Reichskommissar für das preußische
Landwirtschaftsministerium macht im Reichs¬
anzeiger vom 29. Dezember 1932 bekannt, daß
„sämtliche preußische landschaftlichen sritter-

Gerbergaffe 7.
Wer ist schuldig? Wer war der Mörder?schaftlichen) Kreditinstitute in der Lage sind,

die von ihnen ausgegebenen Schuldverschreibun¬
gen in bisheriger Höhe weiter zu verzinsen."

Das klingt so korrekt, so gediegen — und
doch steckt dahinter ein neuer ostelbischer
Agrarskandal, eine neue Siedlungssabotage

des Reiches.
Um das zu erkennen, müssen wir uns kurz

mit der Zinssenkung des früheren Reichskanz¬
lers von Papen beschäftigen, die im September
vorigen Jahres erfolgte und eine Herabsetzung
der Zinsen um 2 Prozent notverordnete. Der
Unterschied zwischen den alten und den neuen
herabgesetzten Zinssätzen sollte dem Kapital
zugeschlagen werden, wenn die Gläubiger in
der Lage sind, die von ihnen ausgegebenen
Schuldverschreibungen in der bisherigen Höhe
weiter zu verzinsen. Gläubiger sind in diesem
Halle in erster Linie die großagrarischen Kre¬
ditinstitute in den einzelnen Provinzen, die
sogenannten Landschaften, bewährte Stützen
des Heudalismus. Aus der erwähnten Bestim¬
mung der Papenschen Zinssenkung mußte jeder
schließen, daß man endlich die ostelbischen
Landschaften, deren Schuldner schon lange ihre
Zinsen nicht mehr bezahlen, zwingen wollte,
eine Vereinigung ihrer Kreditverhältnisse vor¬
zunehmen.

Die Landschaften wären dann gezwungen
gewesen, die bankrotten Betriebe, die ihre
Zinsen nicht mehr aufbringen können, zu
versteigern. Der Siedlungsgedanke hätte
Vorteil von einer solchen Entwicklung

gehabt.
Im Oktober 1932 betrugen die Zinsrück¬

stände bei den Landschaftennoch rund 69 Pro¬
zent. Nun teilt der Reichskommissarfür das
preußische Landwirtschaftsministerium aber
zwei Monate später mit, daß die Landschaften
in der Lage sind, die von ihnen ausgegebenen
Schuldverschreibungen ordnungsmäßig zu ver¬
zinsen. Man fragt sich, ist binnen dieser kur¬
zen Zeit ein Wunder geschehen? Sind die
feudalen Landschaften über Nacht wirklich sol¬
vent geworden? Leider ist kein Wunder ge¬
schehen.

Aber der Reichssäckel wird, wie das so in
Deutschland unter der autoritären Regie¬
rung Sitte geworden ist. wieder einmal
zugunsten der Grotzargrarier tüchtig ge¬

schröpft.
Um die von Papen notverordnete Zinssenkung
durchführen zu können, hat das Reich nämlich
die Verpflichtung übernommen, allen Land¬
schaftenden Betrag , um den die Zinsen herab¬
gesetzt worden sind, zur Verfügung zu stellen.
Das Reich hat den Landschaften auch ganz
heimlich durch die Rentenbankkreditanstalt
Kredite gegeben, damit der Zinsendienst für
hie Landschaftspfandbriefe in bisheriger Höhe
ätrfrecht erhalten werden kann. Unnötig zu
bemerken, daß es sich um Kredite handelt , die
niemals zurückgezahlt werden, um ausge¬
sprochene Subventionen aus Steuermitteln,
von denen die Steuerzahler keine Zechine wie¬
der sehen werden.

Das ist so die Regierungskunst der autori¬
tären Herren. Man erklärt in der Oeffent-
lichkeit, die großagrarischen Kreditinstitute, die
Landschaften, könnten zahlen, und gibt ihnen
erst Geld, damit sie zahlen können. Im kauf¬
männischen Leben nennt man das wohl Schie¬
bung. Man nimmt diese eigentümlichen Ma¬
nipulationen vor, um den bankrotten Groß¬
betrieb zu schonen.

Die Landschaften erhalten Regierungssub¬
ventionen, um die heruntergewirtschafteten
Großbetriebe nicht zur Zwangsversteigerung

zu bringen.
Was die Gläubiger, deren Horderung hinter
der ersten Hypothek der Landschaften steht, an¬
fangen sollen, ist der Reichsregierung und den
mit den Großgrundbesitzern versippten Direk¬
toren der Landschaften ziemlich gleichgültig.
Vorläufig können sie wegen des Sicherungsver¬
fahrens an die meisten Betriebe nicht heran.
Aber auch, wenn das Moratorium aufgehoben
wird, ist ihnen wenig geholfen. Kommt es
wirklich zur Zwangsversteigerung, dann ver¬
langt die Landschaft, wenn Gläubiger oder
Siedlungsgesellschaften das überschuldete Gut
übernehmen wollen, die sofortige Auszahlung
der ersten Hypothek, was natürlich unmöglich
ist. Andererseits sind die Landschaften bereit,
Söhnen. Töchtern oder Verwandten des Be¬
sitzers den Kredit zu belassen — um den Besitz
der Hamilie zu erhalten. Diese unerhörte
Korruption wird erst durch die Zinssubvention
des Reiches an die Landschaften ermöglicht.

Der gegenwärtige Reichskanzler hat in
seiner bekannten Rundfunkrede 800 090 Morgen
^iedlungsland versprochen.

Durch derartige Subventionsmethoden wird
aber jede Siedlung unterbunden. Es ist
in die Hand der Landschaften gegeben, ob
Siedlungsland zur Verfügung gestellt wird
oder nicht. Und die Landschaften wollen,
das zeigen sie jeden Tag. nicht fiedeln.

Aber auch die Landstellen geben sich jegliche
Mühe, die Siedlung zu Hintertreiben. Es soll
kein Grund und Boden aus der Hand des
Großgrundbesitzes in die Hand des wirklich
schaffendenLandwirts kommen. Jede Bereini¬
gung der Schuldverhältnisse wird hinausgescho-
ben und möglichst kein Sicherungsverfahren als
abgeschlossen erklärt. So sind, seitdem mit der
Ausscheidung der nichtsanierungsfähigen Güter
aus dem Sicherungsverfahren begonnen wurde,
erst 25 000 Morgen dem Zugriff der Gläubiger
freigegeben worden. Das sind rund 3 Prozent
von den 800 ooo Morgen, von denen der gegen¬
wärtige Reichskanzler einmal sprach.

Zu erwähnen ist wohl auch noch die Reichs¬
anstalt sür Angestelltenverficherung. die
etwa IKK Millionen Reichsmark Agrar-

Nachfolgend äußert sich der be¬
rühmte Berliner Jurist und Straf¬
verteidiger Professor Dr. Erich
Frey  über die Schuldfrage in dem
heute zu Ende gehenden Roman
„Eerbergasse 7". Dieses Rechtsgut¬
achten einer so prominenten Per¬
sönlichkeitwird unsere Leser frag¬
los stark interessieren. Professor
Frey erklärt:

Der Roman schließt mit den Worten aus
dem Testament des Barons von Hasselt: Wir
wissen nichts, nichts, nichts! Die Worte sollen
sich nur auf die Phänomene des Romans be¬
ziehen. Nicht auf den Tod des Molari . Das
Geheimnis um Liesen Tod lüftet der Autor. Und
läßt nur die Schuldfrage offen. Die zu prüfen
deswegen so interessant ist, weil — niemand an¬
geklagt ist.

Seien wir ehrlich: Wir haben beim Lesen
des Romans für oder gegen jeden, der verdäch¬
tig war oder verdächtigt wurde, Partei er¬
griffen. Wir haben Mitleid mit ihm gehabt
oder ihm sein Schicksal gegönnt. Wir haben
mitgespielt, weil uns die Figuren nahe ge¬
bracht wurden. Ohne zu merken, daß sie für
uns lebten.

Wir alle, nicht bloß Backfische und Gymna¬
siasten, hätten Alf Blumen schicken mögen zu
ihrem großen Erfolg im dritten Akt des „Erd¬
geist". Und im vierten sollen wir sie für die
Täterin halten ? Bestimmt: nein! Ein junges,
zartes Mädchen eine Mörderin ? Nein! Aber
Molari wurde von Alf doch gehaßt! Hätte sie
ihn töten wollen? Ja ! Aber den Willen
mußte sie vor der Tat und in bezug auf alle
Einzelheiten gehabt haben. Dann müßte sie
außer gewollt auch gewußt haben. Was ? Daß
der Revolver geladen ist. Das hat sie nicht ge¬
wußt, kann sie gar nicht gewußt haben. Von
einer absichtlichen Tötung mit Ueberlegung,
Mord kann also keine Rede sein. Auch der Vor¬
wurf der Fahrlässigkeit kann ihr nicht gemacht
werden. Einer Darstellerin auf der Bühne ist
nicht zuzumuten, nachzuprüfen, ob eine Waffe
scharf geladen ist. Dazu ist der Requisiteur da.

Herr Funke.  Ein biederer, harmloser
Durchschnittsmensch. Wir verübeln ihm nicht den
Schabernack des Herausnehmens der Waffe aus
der Rocktasche kurz vor dem Auftritt , weil er den
Schauspieler nicht leiden mochte. Wie alle am
Theater. Wie wir auch. Durfte Funke das
tun ? Fa ! Denn er konnte nicht damit rech¬
nen, daß, selbst im üblichen Premierenfieber,
der Darsteller, der weiß, daß er eine Waffe
braucht — und sogar eine, mit der auf ihn ge¬
schossen wird —, im letzten Augenblickeine zu¬
fällig auf dem Tisch seiner Garderobe liegende
an sich nimmt, ohne sich zu vergewissern, daß
sie ihm der Requisiteur oder sein Garderobier
wenn nicht in die Rocktasche gesteckt, so doch in
die Hand gegeben hat. Der Darsteller mußte
sich auch in der ihm genügend erscheinenden
Form versichern, daß sie nur mit Platzpatronen
geladen sei. Ein Darsteller, der noch dazu Ober¬
regisseur ist! Die Fahrigkeit, Nervosität, Angst
Molaris brauchte Funke nicht in den Kreis sei¬
ner Betrachtungen zu ziehen. Auch nicht mit
der Möglichkeitzu rechnen, daß der Schauspieler
eine andere Pistole vorfinden und an sich neh¬
men würde. Denn gerade, um ihn in die
Verlegenheit zu bringen, keine Waffe bei sich
zu haben, enthielt er sie ihm vor. An der Ver¬
wendung der Pandolfschen Pistole auf der
Bühne ist Funke nicht schuld.

Pandolf  eröffnet die Reihe derjenigen,
die, vier an der Zahl, bereit gewesen wären,
Molari am 26. November 1930 zu töten.

Der liebende, sorgende und doch betrogene
Ehemann hat unsere Sympathie . Es ist an und
für sich ein großer Leichtsinn, eine scharf geladene
Schußwaffe, dem beliebigen Zugriff eines jeden

Hypotheken besitzt und sich gegen jeden Ver¬
kauf der von ihr beliehenen Betriebe an

die Siedlungsgesellschaftenwehrt.
Alles das geschieht unter den Augen des

„sozialen Generals ", der andauernd davon
redet, daß gesiedelt wird. Es wird aber nicht
gesiedelt. Man macht vielmehr reaktionärste
Subventionspolitik , um bankrotte Großgrund¬
besitzer über Wasser zu halten.

Fünfzig Jahre heimliche Liebe.
Aus Budapest  wird berichtet: Vor drei-

undfünfzig Fahren verliebte sich der damals
einunddreißig Fahre alte Paul Vig in die junge
Paula Torma, die seine Neigung erwiderte.
Ihrer Verbindung aber stand der Umstand ent¬
gegen, daß Paul Vig vor kurzer Zeit geheiratet
hatte. Die Liebe aber war so groß, daß er ein¬
fach seine Fra r verließ und zu der Angebeteten
zog. Die Ehefrau aber dachte nicht daran , ihren
Mann aufzugeben. Wenn er mich schon ver¬
läßt, meinte sie, so muß er mich wenigstens er¬
halten. Und ich will ihm nicht dazu verhelfen,
seinen Herzenswunschzu erfüllen. Vig arbeitete
fleißig, um zwei Familien ernähren zu können.
Alle Aussprachen über eine gerichtlicheSchei¬
dung scheiterten, so daß er eigentlich zweimal
verheiratet war . Er hatte auch keinen Zorn
gegen seine Frau , im Gegenteil, er verstand
ihren Standpunkt und wartete geduldig. Vor
wenigen Wochen nun starb die Ehefrau. Und
der Beamte auf dem Matrikelamt in Hödme-
zövasarhely mag nicht wenig gestaunt haben,
als jetzt der vierundachtzigjährige Paul Vig
mit seiner achtzigjährigen Braut Paula Torma
eribien, um das Aufgebot zu bestellen. Sie
sind Greise geworden, bevor es ihnen beschieden
war, ihrer Liebe eine legitime Form zu geben.

Unbefugten ausgesetzt, irgendwo hinzulegen.
Aber Professor Pandolf ahnte nicht und konnte
nicht ahnen, welche Bedeutung seine Vergeßlich¬
keit für Molari haben sollte. Es ist nicht zu
leugnen, daß er die Ursache für das blutige Ge¬
schehen gesetzt hat. Hätte er die Pistole nicht
in die Garderobe gebracht und dort vergessen,
hätte sie Molari nicht an sich nehmen und hätte
Alf Christiansen nicht Molari mit ihr töten
können. Von Schuld kann aber nur die Reoe
sein, wo das Setzen der Ursachezuzurechnenist,
wo man verlangen kann, daß der die Ursache
Setzende sich des möglicherweise eintretenüen
Erfolges hätte bewußt sein können und müssen.
Außer Betracht bleibt, daß er tatsächlich den
Willen hatte, Molari zu töten. Der Wunsch,
der durch andere erfüllt wird, ist für den Erfolg
nicht ursächlich und daher nicht schuldhaft.

Hosrat Hippel  als Vater einer an den
Folgen einer Verführung gestorbenen Tochter
noch mehr unseres Mitleids gewiß als der be¬
trogene Ehemann Pandolf , bleibt engegen sei¬
ner Gewohnheit im Theaterbüro, um das Ende
der Vorstellung abzuwarten und dann den Ver¬
führer zu erschießen. Der Kauf der Pistole und
der Ladung ist der Beginn, seinen Entschluß zu
verwirklichen. Aber es kommt noch nicht zu
einer Ausführung. Er bereitet diese nur vor.
Und das ist straflos.

Daß auch Putbreese  straflos bleibt,
freut uns. Obwohl auch er entschlossen war, dem
Leben Molaris ein Ende zu setzen, und sogar
ein Geständnis ablegt, ihn erschossen zu haben.
Aber an dem Ablauf der Ereignisse, die zum
Tode Molaris führen, ist er nicht beteiligt;
und daher auch nicht schuldig. Daß er Alf zur
Flucht hilft, ist keine strafbare Begünstigung.
Denn dazu muß man einem Täter nach dem
Verbrechen Beistand geleistet haben. Und Alf
hat nichts begangen.

Baron Beo von Hasselt,  feinsinnig
und ironisch, zynisch fast und g-ut herzig, Eigen¬
brötler, Künstler, liebenswertes Gemisch aus
Romantik und Realität , gerät in das Getriebe
der Ursachenfür Molaris Tod dadurch, daß er
zusieht, wie dieser eine scharf geladene Pistole
in den Rock steckt und zu der Darstellerin der
Lulu sagt, sie möge gemäß der Regieanweisung
Wedekinds fünf Schüsse auf ihren Partner ab-
geben. Die Frage ist: War Hasselt der Mörder?

Das natürliche und unverbildete Rechts¬
empfinden der meisten Leser wird in ihm den
wahren Mörder sehen, sozusagen gefühlsmäßig.
Aber auch eine einfacheUeberlegung spricht da¬
für. Er untersucht die Waffe, und zwar sach¬
kundig, indem er das Magazin prüft, er er¬
kennt, daß sie scharf geladen ist, und er rechnet
damit, daß Molari selbst sie Alf Christiansen
übergeben wird, die er anwies , fünfmal zu
schießen. Auch der juristische Laie kombiniert
schnell, daß der Tod des Schauspielers durch ein
Tun und ein Unterlassen von Hasselt verursacht
wurde. Einen solchen Mann wünschtdas Volk
bestraft zu sehen. Und ein reines Volks-
ge richt  ohne rechtsgelehrte Richter, Staats¬
anwalt und Verteidiger würde hier schwerlich
zögern, Hasselt zu verurteilen.

Der Jurist  aber geht der Reihe nach vor
und fragt zuerst: Hat Hasselt getötet? Auch der
Laie stutzt und sagt nein. Keine Fingerbewe¬
gung, die den Tod herbeigeführt hätte, ist von
Hasselt gemacht worden. Der Tod ist dadurch
zustande gekommen, daß Baron Hasselt die Pi¬
stole nicht wegnimmt und auch niemand sagt,
daß sie scharf geladen sei.

Nun kommt die große Frage, von der alles
abhängt : War er verpflichtet, zu warnen oder
vorzubeugen? Wir sind gewohnt, in einem
Verbrechen ein positives Tun zu sehen. Ein¬
brecher, Mörder sind aktiv. Aber ein Verbrechen
kann auch durch das Gegenteil des Tuns , durch
eine Unterlassung begangen werden. So, wenn
der Lokomotivführer beim Haltsignal den Zug

Die vom Papst nach Palästina entsandte
Expedition zur Ausgrabung von Stätten , an
denen sich wichtige Ereignisse der biblischen
Geschichte abgespielt haben, schreitet von Erfolg
zu Erfolg. Nachdemes der Expedition bereits
gelungen war, die biblischeStadt Jericho, den
Stall von Bethlehem und einige andere bedeut¬
same Orte zu entdecken, ist ihr jetzt ein weiterer
großer Fund gelungen. Eine Meldung aus
Rom besagt, daß die Expedition die versunkenen
Städte Sodom und Gomorrha gleichfalls ent¬
deckt hat und daß die Ausgrabungen mit großem
Erfolg vor sich gehen.

Die Expedition, die unter der Leitung des
Jesuitenpaters Alessio Mallon steht, hat bereits
im November das Jordantal erreicht und eine
Anzahl von Ruinen gefunden, die darauf schlie¬
ßen lassen, daß dort in grauer Vorzeit Städte
existiert hatten. Bei den unverzüglich in An¬
griff genommenen Ausgrabungen stieß man
dann in einer Tiefe von 15 bis 20 Meter auf
die gut erhaltenen Reste zweier ziemlichgroßer
Städte , die eine bedeutende Höhe von Kultur
und Zivilisation aufwiesen und vor 3500 bis
4000 Jahren durch ein Erdbeben verwüstetwor¬
den sein dürften.

„Satum " und „Gemarrhe".
Die in chaldäischerSprache beschriebenen

Schrifttäfelchen enthielten auch die Städte¬
namen „Satum " und „Gemarrhe", so daß mit

nicht zum Stehen bringt, wenn die Mutter ihr
Kind nicht stillt und es dadurch zum Verhun¬
gern bringt. Alles das sind strafbare Unter¬
lassungen, aber die Strafbarkeit hat hier be¬
sondere Gründe. Grundsätzlichist nämlich nach
unserem Strafrecht nur das positive  Tun
strafbar und nicht die Unterlassung.

Mag eine Unterlassung auch bewußt und
frivol erfolgen, und mag sie dann auch das
schwerste Unglück nach sich ziehen, strafbar ist
sie nur dann, wenn eine Rechtspflichtzum Han- ^,
dein bestand. Daß hier eine moralische Ver¬
pflichtung von Hasselts bestand, die Beteiligten
aufzuklären, darüber ist kein Wort zu verlieren, ff
Aber diese moralische Pflicht genügt nicht, die ,
Pflicht mutz entweder auf Gesetz oder auf Ver- -
trag beruhen. Ich bin weder gesetzlich noch '
vertraglich verpflichtet, einen ins Wasser ge¬
sprungenen Selbstmörder zu retten . Wohl aber
ist der Jrrenpfleger hierzu verpflichtet, der mit s
einem Geisteskranken spazieren geschickt wird, i
Die Aufsichtspflicht mit der sich daraus ergeben-
den Pflicht zur Unfallverhütung ist hier Ver»
tragsbestandteil. Eine solche vertragliche
Verpflichtung zum Handeln für von Hasselt be¬
stand hier nicht. Sondern allenfalls für den
Requisiteur, der aber von der Sache nichts wußte
und nichts wissen konnte.

Zwar sträubt sich unser Rechtsgefühl dagegen,
daß es hier keine gesetzliche Verpflichtung zum
Handeln geben soll. Und doch ist es jo. Ich
darf als Unbeteiligter mit kalter Ueberlegung
zujehen, wie durch eine Kette von unglücklichen
Umständen mein Feind von anderen getötet >
wirs. Dies Problem spielt nicht bloß in Ro- ^
inanen eine Rolle, sondern Gleiches oder Ähn¬
liches kommt auch im Leben und nicht einmal
selten vor. Bei Kraftfahrern war es ein unge¬
heuerliches Unrecht, angefahrene Leute einfach
liegen zu lassen, auch auf die Gefahr hin, daß '
sie starben, obwohl sie durch sofortige Verbrin¬
gung ins Krankenhaus zu retten gewesen wä- i
ren. Dies zu tun, bestand keine gesetzliche oder
vertragliche Pflicht. Durch ein besonderes Ge- ^
setz wurde dann die Lücke in der Rechtsordnung
ausgofüllt. Für den vorliegenden Fall besteht
sie fort. Denn der Regisseur, zu deutsch, Spiel- -
wart, ist, ob beim Frlm oder Theater, zu nichts
anderem da, als die Schauspieler zu leiten, die
Gedankendes Dichters, deren Durchgan-gsstation
sein Hirn ist, ihnen zu übermitteln , bei gegen¬
sätzlichen Auffassungenauszugleichen, eine dich¬
terische Einheit herzustellen. Er ähnelt dem
Dirigenten eines Orchesters, der aus den In¬
strumenten die Töne herauszuholen und zu
einer Klangwirkung zu verschmelzenhat und
dessen Taktstock und Arm herrschen, regieren. -
Soll er sich um die Noten auf Len Pulten kam- >
mern? Dazu verpflichtet sein? Soll der R'e-
gisseur Baron Hasselt, der a. E. (als Gast oder
aus Gefälligkeit) die Vorstellung inszeniert ^
hatte, ohne Vertrag natürlich und ohne Geld
und nur aus künstlerischerFreude, eine gesetz¬
liche Pflicht haben? Nein. Ebensowenig wie
der Dirigent . Nirgends steht das. Wenn es
noch in einem Thsaterverein gewesen wäre.
Aber hier in einem öffentlichen Theater, das
selbst einen vertraglich angestellten Regisseur
hat, gerade Molari , in bezug auf den Hasselt die
Unterlassung begeht.

Auch sein Tun in Form der Anweisung an
Alf, statt, wie angeordnet, einmal fünfmal auf
Molari zu schießen, ist deswegen juristischunbe¬
achtlich, weil schon der erste Schutz der tödliche
gewesen ist und es dann für den eingetretenen
Erfolg des Todes auf die vier anderen nicht
mehr ankam.

Die unbefriedigende und unverdiente Frei¬
sprechungHasselts, wenn er noch lebte, würde
erfolgen, weil eine strafbare Handlung aus
Rechtsgründen bei ihm nicht vorliegt, und er
deshalb im Sinne des Gesetzesnicht schul¬
dig ist.

Wer ist also schuldig? Niemand!

großer Wahrscheinlichkeit gefolgert werden kann,
daß man auf die Ruinen der biblischenSünden¬
städte gestoßen ist.

Die Ausgrabungen, die mit größter Beschleu¬
nigung fortgesetztwurden, haben auch schon zu
weiteren sensationellen Funden geführt. Die
Expedition hat ein tadellos erhaltenes, altes :
Schloß bloßgelegt, das offenbar die Residenz des hff,
Königs von Sodom gewesenwar und das einen L
Prunksaal aufweist, dessen Wände gemalte Sze- W
nen aus dem Leben der uralten Stadt auf- H
weisen. '

Prachtvoll erhaltene Fresken.
Das ganze Südenrhgister Sodoms, das in

der Bibel aufgezählt wird, ist hier in schillern¬
den Farben dargestellt. Die Farben wirken
heute noch so frisch, als hätte sie der unbekannte .
Maler des Altertums in der jüngsten Vergan¬
genheit aufgetragen. Die ganze Darstellung ist
für den Altertumsforscher ungeheuer aufschluß¬
reich; man gewinnt als Zuschauer den Ein¬
druck, daß Gott alle Ursache gehabt haben muß,
die Bewohner der beiden sündigen Städte dem
Untergang zu weihen. ^

Die Restaurierungsarbeiten sind zur Zeit in ^
vollem Gange. Schon in der nächsten Zukunft
werden die Palästinareisenden Gelegenheit ^
haben, Sodom und Gomorrha in ihrer Ursprung- ff:
lichen, lasterhaften Pracht zu sehen.

Sodom und Gomorrha werden
ausgegraden.
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gm Selbftmördeellub.
Die Statuten im Nachlatz der Toten aufgeftmden.

Pariser Brief.
In der letzten Zeit fiel in Paris allgemein

ans. daß zahlreiche junge Frauen die den bes¬
seren Gesellschaftsschichten angehorten freiwillig
aus dem Leben schieden. Allem m den letzten
zwei Wochen haben unter anderen ein prominen¬
tes Mitglied der Lomedie Francaise, weiter eine
bekannte Aerztin. dann zwei Tänzerinnen und
die Tochter eines vornehmen Juweliers Selbst¬
mord verübt. Zwischen diesen tragischen Fällen
chien bei oberflächlicherBetrachtung kein Zu¬

sammenhangzu bestehen, die Ermittlungen er¬
gaben jedoch, daß die Selbstmörderinnen alle
einem bestimmten Gesellschaftskreis angehört
hatten und sich gegenseitigkannten. Die Vermu¬
tung, daß im Hintergründe der Selbstmoroe
irgendein Verein stehe, lag nahe und wurde auch
in der Presse erörtert.

Die vergangenen Tage bestätigen nun die
Existenz eines Klubs der Selbstmörderinnen mit
schlagenden Beweisen, die von der Pariser Presse
mit allen Einzelheiten angeführt werden. In
der Silvesternacht ereigneten stch wieder zwei
Fälle von Selbstmorden, deren Opfer zwei Aus¬
länderinnen sino. In beiden Fällen entdeckte die
Polizei im Nachlaß der Toten die gleichlauten¬
den Statuten eines Selbstmörderinnen-Vereins,
der seinen Sitz anscheinend in Paris hat.

In einem eleganten Hotel an den Champs
Elysöes fand man am Neujahrstag die Ameri¬
kanerin Miß France Johnson in ihrem Zimmer
vergiftet auf. Die junge, blendend schöne Ameri¬
kanerin traf vor einigen Wochen in Begleitung
eines Mannes in Paris ein und war eine eifrige
Besucherin aller fashionablen Nachtlokale der
französischen Hauptstadt Auch in der Silvester¬
nacht bummelte sie in großer Gesellschaft durch
die Unterhaltungslokale des Montmartre und
des Montvarnasse, kam am frühen Morgen nach
Hause und nahm dann eine tödliche Dosis
Verona! zu stch.

Unter ähnlichen Umständenschied in den letz¬
ten Tagen eine andere Amerikanerin, die unter
dem angenommenenNamen Mary Hall in einem
anderen Stadthotel abgestiegenwar , aus dem
Leben. Diese junge Dame kehrte ebenfalls nach
einem Silvesterbummel in ihr Hotel zurück und
erschoß sich. Das Personal fand sie am 2. Januar
noch lebend auf und erfuhr von ihr knapp vor
ihrem Tode, daß sie mit dem wirklichen Namen
Nina Williams hieß und ihrem Gatten aus Neu-
york durchgebranntwar.

3000 Frank monatlich— für den Tod.
, Bei Durchsicht der Korrespondenzder beiden
zungen Frauen fand die Behörde zwei gleich¬
lautende gedruckte Vereinsstatuten, die aber keine
Adresse enthielten. Der Wortlaut dieses Schrift-
iuckes ist folgender:

1. Der Freitod ist der schönste Abschluß eines
genußreichen Lebens. Alle, die dieser Ansicht
sind, müssen sich zusammenschlietzen, um sich
in der Verwirklichung dieses hohen Zieles
gegenseitigzu unterstützen. Der Tod ist kein
Schrecken, er ist der letzte Genuß.

2' ^ MZiell heißt der Klub „Verein für geistige
3. Als Mitglieder werden ausgenommen

materiell und moralisch unabhängige Da¬
men, nicht unter 18 und nicht über 39 Jah¬
ren, die mit den obigen Zielen des Klubs

einverstanden find und die weibliche Soli¬
darität im Tode anstreben.

4. Der monatliche Mitgliedsbeitrag beträgt
3009 Frank.

5. Die Aufnahme erfolgt durch Ballotage. Das
neuaufgenommene Mitglied verpflichtet sich,
innerhalb drei Monaten seinem Leben frei¬
willig ein Ende zu machen. Die Wahl der
Todesart bleibt dem Mitglied überlassen,
doch steht die Klubleitung ihm mit Rat und
Tat jederzeit zur Verfügung.

6. Die Räumlichkeiten des Klubs dürfen nur
von den Mitgliedern benutzt werden. Die
Einführung von Gästen ist untersagt.

7. Die Klubleitunq soll nach Tunlichkeit von
dem bevorstehendenSelbstmord unterrichtet
werden. Man teile auch die Todesart mit.

8. Die Verübung des Selbstmordes in den
Klubräumen ist strengstens untersagt. Zu¬
widerhandelnde, soweit sie am Leben blei¬
ben sollten, werden rücksichtslos ausgeschlos¬

sen und der Klub verweigert ihnen jeden
Solidaritätsakt.

9. Das Mitglied hat Anspruch auf die weit¬
gehendste Unterstützungvon seiten der Klub¬
leitung und der Mitglieder bezüglich der
Ausführung seines Freitodes und stellt ihm
alle Mittel zu diesem Zweck zur Verfügung.
Auch letztwillige Verfügungen werden ge¬
wissenhaft durchgeführt.

Die Auffindung dieses Dokuments hat bei
der Pariser Polizei begreifliches Aufsehen er¬
regt. Es wurden unverzüglichErmittlungen ein¬
geleitet, durch die festgestellt werden soll, ob stch
die beiden Selbstmörderinnen gekannt haben.
Den „Verein für geistige Arbeit" ausfindig zu
machen, gelang der Polizei bis zur Stunde noch
nicht, man hofft aber auf Grund der gedruckten
Statuten die Druckerei und damit auch den Auf¬
traggeber bald zu ermitteln. Eine weitere Frage
ist allerdings, ob die Behörde eine juristische
Handhabe zum Einschreiten gegen die Klublei¬
tung in Händen haben wird. Die Verübung eines
Selbstmordes ist in Frankreich an sich nicht straf¬
bar. Nach der Ansicht hervorragender Juristen
kann die Polizei im besten Falle die Auflösung
des Klubs, dessen Ziele im Gegensatz zu den all¬
gemeinen Sittenbegriffen stehen, erwirken.

9er ermordete Milchkönig.
Blutige Silvefter-Srgie in Neuyorl.

Aus Neu york  wird berichtet: Eine sen¬
sationelle Mord-affäre beschäftigtzur Zeit die
Oeffentlichkeit der größten Stadt der USA. Ein
wegen seiner zahlreichen geheimnisvollen Af¬
fären stadtbekannter Großindustrieller, der
Milchkönig Laurence Fay, den man in der Neu¬
yorker Gesellschaft nur mit dem Kosenamen
Larry bezeichnete, ist in der Silvesternacht im
Garten einer Villa tot aufgefunden worden. In
demselbenGarten fand man auch in schwerver¬
letztem Zustande, halb irrsinnig, seine Freun¬
din, die Solotänzerin eines großen Broadway-
Varietees, die 20jährige Leon Van Mar . Pas¬
santen wurden auf die Hilferufe der Tänzerin
aufmerksam und benachrichtigten die Polizei,
die dann in der Villa erschien und dort die
Leiche des Milchkönigs vorfand. Die Tänzerin,
die durch zwei Messerstiche verletzt wurde, konnte
über die Vorfälle nichts aussagen und mußte
in ein Nervensanatorium gebracht werden.

Im ersten Stock der Villa stießen die Poli¬
zisten auf den bewußtlos auf dem Boden lie¬
genden Besitzer der Villa, George Kent, der nur
nach längeren Bemühungen der Aerzte zu sich
kam. Kent erzählte dann, daß er für den Sil¬
vesterabend eine größere Gesellschaftin seine
Villa eingeladen hatte, um die letzten Stunden

zudes Jahres in feuchtfröhlicherStimmung
verbringen. In den frühen Morgenstunden soll
es dann zu Exzessen gekommen sein, deren Ende
ihm nicht mehr bekannt sei, da er infolge des
genossenen Alkohols zusammengebrochenwar.
Von den anwesenden vierzehn Personen seien
anscheinendzwölf Gäste — offenbar nach Ver¬
übung der Bluttat — auf und davon gefahren,
um weder als Mittäter noch als Zeugen zur
Rechenschaft gezogen zu werden. Kent wurde
von der Polizei in Haft genommen, später aber
wieder auf freien Fuß gesetzt.

Auf Grund der von ihm der Polizei an¬
gegebenen Liste der Anwesenden wurden zahl¬
reiche Personen vernommen, die aber ausnahms¬
los leugneten, von der Bluttat etwas zu wissen.
Sie gaben an, voll betrunken gewesen zu sein
und sich an nichts mehr zu erinnern.

Der Ermordete Laurence Fay ist ein Mann,
von dessen Abenteuern ganz Neuyork seit Jäh¬
sten sprach. Bei seinen nächtlichen Ausflügen
fuhr er immer mit einem Auto, dessen Schein¬
werfer abgeblendet waren und ist bereits wie¬
derholt das Opfer von Ueberfällen gewesen.
Man vermutet jetzt, daß der Milchkönig in
irgendeinem Zusammenhänge mit der Neuyor¬
ker Unterwelt gestanden habe.

Sepps geht unter die Chinesen.
Tolle Köverrikia-e eines Tiroler Gymnasiasten. - Sie Irrfahrten

des..chinesischen Offiziers".
Berliner Brief.
Man sollte nicht glauben, was heutzutage

alles möglich ist. Es ist sogar möglich, daß ein
Ikjähriger Tiroler Junge einem erwachjenen
Mann einredet, er sei ein chinesischer Offizier
und sich von ihm iolange spazieren führen läßt,

Technische Plünderer.
Erfinder können zufrieden fein.

1932 ein Jahr technischer Fortschritte. — Bahnbrechende Neuerungen in Fernsehen,
Photographie und Flugwesen.

das vergangeneJahr vielleicht
^ .̂ »^ lscher und weltwirtschaftlicher Be-
SuM gewesen sein mag: die Männer der Tech-

Nil haben allen Erund mit ihrer
Bilanz zufrieden zu sein. Das Jahr 1932 brackte
chnen nämlich eine Reihe von wichtiaen zum
AF . Aar bahnbrechendenNeuerungen, 'dê en
volle Bedeutung wir wahrscheinlich erst in den
kommenden Jahren erfassen werden
OeEnN ^ ? >A ^ e Interesse widmete dieOeffentlichkeitdem Fernsehexperimentves l?nn-
landers John L. Vaird. Lhm ist es qelunaen
das Problem der „Television" um ein mäÄüaes
Aack vorwartszubringen, und wenn die An-
zeichen nicht trugen, wird das nächste Jabr einen
mächtigen Aufschwung auf diesem Gebiete drin"

vergangenen Mai hat Vaird das
waat Fernsehexperiment ge-

Anläßlich des Derbys in Epsom lieb er
"ach dem kilometerweit entfernten

London übertragen, wo ein erlesenes VuN ..^
Gelehrten, Politikern und Publizisten in

m Kino,aal den Verlauf des ExKr m" ntes
verfolgen konnte. Längs der Bahn waren

ausgestellt, die jede VewegunaÄr
lnehmer aufnahmen und ste in die Auf-

^,Aeapparatur warfen, mit deren Hilfe die
Zuschauer m London das Rennen beinah»
vi "̂ «sEfolgen konnten als die auf dem Renn-

lieg, so waren d̂ ^ kelt zu wünschen übrig
ten die -die ungeheurenMöglrchkei-

^ sein Fernseh-Telefon.
bereits reich. ^ x?u>A >̂ dieser Forschungszweig
des Fernsih-Tell̂ n-̂ AlM : auf dem Gebiete
NiedeAassung K Zai^ ? ^ ? ie Pariser
Linie Paris —Llln̂ >n î, Korporation auf der
Telefon einqefübrt ^ bereits das Fernssh-
zwischen diesen beiden ^Städ̂ ^ ^ ? ^^ räch
Hil e der Baird -Avn̂ ^ -". fuhrt, kann mit

Von größter Bedeutung sind auch die Erfin¬
dungen, oie auf dem Gebiete der Fernphotogra¬
phie gemacht wurden.
Photographie auf 500 Kilometer Entfernung.

So ist es dem Direktor des Eastman-Labora-
toriums, Dr. Mees, gelungen, mit Hilfe von
infraroten Strahlen photographischeAufnahmen
bei völliger Dunkelheit zu erzielen. Dem Flug¬
kapitän Siemens konnte bei infrarotem Licht
gelungene Aufnahmen von Gegenständen erzie¬
len, die 500 Kilometer weit entfernt waren ! So
gelang es ihm, mit seinem Apparat Aufnahmen
eines Berges auf rund 500 Kilometer Entfer¬
nung zu erzielen, wobei er sich eines Filters be¬
diente, der die sichtbaren Lichtstrahlenabsorbiert.
Im Observatorium von Devonshire konnten
Aufnahmen von Himmelskörpern gemacht wer¬
den, deren Entfernung von der Erde so un¬
geheuer groß ist, daß das Licht Milliarden Jahre
benötigt, um unseren Planeten zu erreichen. Der
Lichtstrahl, der im Jahre 1932 im irdischen
Observatorium aufgefangen wurde, hat seine
Reise in den Weltenraum zu einer Zeit an¬
getreten, als die Erde sich noch im Anfangs¬
stadium ihrer Entwicklungbefand!

Auch die Luftschiffahrthatte eine Reihe von
wichtigenNeuerungen zu verzeichnen. Den Non-
stop-FIug auf eine Entfernung von über 19 990
Kilometer; noch vor einem Vierteljahrhundert
wurde es als Wunder bestaunt, als Santos Du-
mont auf seinem primitiven Apparat 209 Meter
in der Luft zurücklegen konnte! Auch an der Kon¬
struktion des Stratosphärenflugzeuges wurde
unermüdlich weitergearbeitet : in Deutschland
von den Junkerswerken, in Frankreich von den
Farman -Konstrukteuren. Den letzteren ist es be¬
reits gelungen, ein hermetisch abgeschlossenes
Flugzeug zu schaffen, das sich in einer Höhe von
12 Kilometer bewegen kann.

In Amerika würde inzwischen Mr . Robot
auch in den Dienst des Flugwesens gestellt; er
vermag bereits dem Piloten die einfacheren
Handgriffe abzunehmenund sogar eine Zeitlang
das Flugzeug in einer bestimmtenRichtung und
einer bestimmten Gleichgewichtslagezu halten.
In Zukunft wird ein Ozeanflieger auf die Mit¬
hilfe eines lebenden Kameraden verzichtenkön¬
nen; Mr. Robot wird prompt alle Obliegenhei¬
ten eines Hilfspiloten erfüllen.

bis die Taxe den stattlichen Betrag von 420 RM.
erreicht. Und daß schließlich der wackere, kleine
Offizier statt einer Luxuskabine auf einem Ost¬
asiendampfereine Arrestzelle im Berliner Poli¬
zeipräsidiumbezieht.

Lebte da in Innsbruck der Sohn eines höhe¬
ren Staatsbeamten , der sechzehnjährigeSeppl.
Seppl ist Gymnasiast und fühlte sich als solcher
verpflichtet, die politischen Vorgänge der Welt
in der Zeitung zu verfolgen. Insbesondere hatte
es ihm der japanisch-chinesische Krieg angetan.
Die Japaner waren einfach mir nichts dir nichts
in China einmarschiert. „Da muß was g'schehen",
sagte sich Seppl und riß am Neujahrstag seinen
Eltern aus.

Mit einigen Schillingnoten in der Tasche
fuhr Seppel zunächst nach München und sah sich
einige Tage lang gründlich die bayerische Haupt¬
stadt an. Dann machte er ernst. Es galt, nach
China zu reisen, um es dort an der Spitze der
chinesischen Armee den Japanern zu zeigen . . .
Denn Seppl zweifelte nicht daran, daß man ihn
schon nach kurzer Zeit mindestens zum General
ernennen würde.

Für einen künftigen General ist ein Auto das
einzige standesgemäße Gefährt. Seppl beschloß,
im Auto von München nach Berlin zu reisen.
Kurz entschlossen trat er an den Chauffeur einer

Kraftdroschke heran und legte los:
„Wollen's an Haufen Geld verdienen?"
„Na ja", brummte der biedere Münchener

Chauffeur. „Brauchen könnt' ma 's schon."
„Dann führen's mi gleich nach Berlin . Dafür

kriagn's a fürschtlich's Trinkgeld. Wissen's näm-
li , i bin chinesischer Offizier und Hab' dringend
in Berlin zu tun."

Der Chauffeur fand es so selbstverständlich,
daß man auch in China den bayerischenDialekt
beherrscht, daß er weiter keinen Verdacht schöpfte
und gleich losfuhr. Er hatte in seinem Beruf
schon allerhand erlebt und es war nicht das erste
Mal , daß er einen Fahrgast in der Taxe von
München nach Berlin brachte. Die Herren pfleg¬
ten dann mit dem Trinkgeld recht nobel zu sein.

Also fuhr der brave Chauffeur los ; im Wa¬
gen machte sich's der „Chinese" im Lodenmantel
und Lederhosen bequem. Es war ausgemacht, daß
der Fahrpreis erst in Berlin erlegt werden sollte.
Seppl hatte den Chauffeur noch damit beruhigt,
daß er in Berlin auf der Chinesischen Gesandt¬
schaft einen größeren Betrag zu beheben habe.

Kilometer um Kilometer ging es aus der
dunklen Landstraße dem Ziel entgegen. Am Nach¬
mittag traf man in Potsdam ein.

Seppl sah ein großes, imposantes Gebäude,
das er sofort als Reichswehrkaserneerkannte und
ließ halten. Den ersten besten Offizier, der ihm
in der Kaserne entgegenkam, überraschte er mit
der Frage : „Vitt ' schön, wie komm' ich in die
chinesische Armee?"

Der Offizier wies ihn an die Stelle, die dem
abenteuerlustigen Seppl mehr darüber zu sagen
wußte. Seppl ließ sich alles haargenau erklären
und versuchtedann die Herren Offiziere anzu¬
pumpen. Er hatte kein Glück. Stolz wie ein
Spanier trat er dann wieder auf die Straße und
winkte seinem Chauffeur:

„Fahren 's weiter nach Berlin ."
„Tschuldig'n schon", wandte der Chauffeur

schüchtern ein. „Aber i Hab an Riesenhunger.
Und an Durscht hob i aa."

„Dös geht mi nix an", meinte Seppl. „I
muatz gleich nach Berlin ."

Also fuhr man weiter nach Berlin . Endlich
hatte man die Tiergartenstraße erreicht und fuhr
vor dem Gebäude der Chinesischen Gesandt,chaft
vor.

Es dauerte keine fünf Minute und der liebe
Seppl war wieder von seiner „Konferenz zu¬
rück. Die Chinesen hatten für Hilfe aus dem
Innsbrucker Gymnasium keinen Bedarf. Nun
kam die Sache dem gutgläubigen Chauffeur doch
schon verdächtig vor. Der Taxameter hatte in¬
zwischen schon 400 RM . überschritten. Seppl
ließ sich noch zu einem sagenhaften Onkel fahren,
der in einem Berliner Vorort wohnen sollte und
als er auch von hier mit leeren Händen heraus¬
kam, nahm ihn der Chauffeur beim Wickel. Und
da gestand Seppl. daß er weder aus Peking noch
aus Nanking stamme, noch chinesischer Offizier
sei. Wutschäumendfuhr der Chauffeur mit ihm
zum Polizeirevier in der Wörther Straße . Dort
lud der Münchener seinen Fahrgast ab und
brachte ihn zum diensthabendenBeamten.

Dieser war nicht wenig verwundert, als
plötzlich zwei wildfremde Männer in schönstem
Bayerisch-Tirolerisch aufeinander losbrüllten --
und sich die saftigsten Schimpfwörter an den KLMr
warfen. Erst nachdem er einigermaßen Ruhe ge¬
stiftet hatte, konnte er mit der Vernehmung be¬
ginnen.

Nachdem der Chauffeur seinem Herzen ent¬
sprechend Luft gemacht hatte, bat er den dienst¬
habenden Kommissar, ihm einige Mark zu leihen,
sannt er sich etwas zum Essen und Trinken kau¬
fen könne. Sein Wunsch wurde erfüllt. Den klei¬
nen „Chinesenoffizier" aus Innsbruck hat die
Polizei in ihre Obhut genommen und inzwischen
seine Eltern verständigt. Sie werden wohl oder
übel die 420 RM. für die Vergnügungsfahrt
ihres Sprößlings bezahlen müssen.

Seppls Heldentraum ist nun ausgeträumt.
Die Generalstreifen werden noch eine Weile auf
sich warten lassen, aber dafür ist ihm eine Tracht
Prügel nach oer Rückkehr ins geliebte Land
Tirol sicher. . .

Berechnung.
„Weißt du, es ist mir unbegreiflich, wie du

erlauben kannst, daß dein Mann sich abends den
Ledersessel vor den Ofen zieht und die Füße auf
den Kaminsims legt !"

„Warum nicht? Ich wünschees sogar. Denn
wenn er dann aufsteht, finde ich fast immer ein
paar Markstücke auf dem Sessel."

9as Geheimnis des Harems.
Dreifacher Kin-erraub nach 2vIahren aufgeklärt. —Der Gerichts¬

vollzieher als Deiekttv.
Aus Lille  wird berichtet: Der persische

Teppichhändler Zguid Tatta war in Lille eine
allgemein bekannte Erscheinung. Der Perser
wohnte bereits seit Jahrzehnten in der Stadt,
hatte die französische Staatsbürgerschaft erwor¬
ben und erfreute sich besonders bei der begüter¬
ten Bevölkerung einer unleugbaren Populari¬
tät . Niemand lieferte so hervorragende persische
Teppiche wie Zguid Tatta : er wurde mit Be¬
stellungen geradezu überhäuft und es war um
so erstaunlicher, daß er der gesteigerten Nach¬
frage Nachkommen konnte, als ihm nur ein
einziger Gehilfe in der Person des taubstummen
Dieners Mulk zur Verfügung stand. Die bei¬
den mußten im Teppichweben eine geradezu
phantastische Geschicklichkeit aufweisen. „Mulk
hat Blitzhände", pflegte Tatta zu sagen.

Dieser Tage hat nun das Rätsel der Teppich¬
werkstatt von Lille eine ebenso überraschende
wie sensationelle Aufklärung gefunden. Der
Stein wurde von einem — Gerichtsvollzieher
ins Rollen gebracht. Die Krise war auch an
Zguid Tattas Kundenkreis nicht spurlos vor¬
übergegangen: die schönen Teppichehäuften sich
in seinem Laden zu Bergen, seine Gläubiger
drängten und schließlich erschien auch der Ge¬
richtsvollzieherin der Werkstatt des Persers. Er
beschlagnahmtedie Teppiche und wollte auch
die weiter hinten gelegene Wohnung betreten.
Da verstellte ihm der Händler den Weg und

erklärte : „Ich werde es nicht dulden, daß man
in meine Wohnung eindringt ."

Der Gerichtsvollzieher schickte seinen Gehil¬
fen fort und dieser holte einen Polizisten. Aber
jetzt kam der Perser erst recht in Rage, halte
aus seiner Rocktasche einen dünnen Dolch her¬
vor und schrie: „Wer über die Schwelle dieses
Zimmers tritt , ist ein Kind des Todes!"

Zguid Tatta wurde entwaffnet und drs
Männer drangen in ein orientalisch eingerichte¬
tes Zimmer ein, das vom Fußboden bis zur
Decke mit persischen Teppichen ausgestattet war.
An einem Webstuhl arbeiteten zwei halbnackte
junge Frauen , die die Eindringlinge fassungs¬
los anstarrten und kein Wort französisch zu ver¬
stehen schienen. Die Fußgelenke der beiden
waren mit dünnen Stahlketten an den Web¬
stuhl geschmiedet.

Nach zweitägigem Verhör gestand Zguid
Tatta , daß er die beiden jungen Frauen als
kleine Kinder in Lille geraubt habe. Vor
zwanzig Jahren verschwand zuerst die drei¬
jährige Claire Mouttet spurlos, dann ihr vier¬
jähriges SchwesterchenJeanette . Die beiden
Mädchen wurden 20 Jahre hindurch von dem
Perser in der Wohnung gefangen gehalten: sie
konnten nur persisch sprechen und haben niemals
die Stadt gesehen. Nur der taubstumme Diener
kannte ihr Geheimnis. Er wurde jetzt zusam¬
men mit seinem Herrn verhaftet
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Es waren einmal drei Burschen, die wollten unter die
Soldaten gehen. Als sie schon eine ganze Weile marschiert
waren, kamen sie in einen großen Wald. Darin stand ein
gewaltiges Haus, in dem ein Riese wohnte. Sie fürchtetensich
aber gar nicht vor dem Riesen, sondern gingen ruhig vorüber
und grüßten ihn. Als sie an das Ende des Waldes kamen,
begegnete ihnen der Hauptmann der Soldaten . Zu dem sagten
sie: „Nimm uns an, wir wollen Soldaten werden!" — „Ja ",
sagte der Hauptmann, „das will ich wohl. Aber habt ihr Mut ?"
— „An Mut fehlt es uns nicht", sagte der erste. — „Nun, so
geht denn hin und holt mir den Spiegel des Riesen." Da
ging der erste Burschefort und kam an das Riesenhaus. Wie
er davor stand, sah die Mutter des Riesen zum Fenster hinaus.
Da fragte er sie, ob sie keine Arbeit habe. „Nein", sagte sie,
„für dich keine", und da machte sie das Fenster zu. Der
Bursche aber schlich sich sogleich ins Haus und versteckte sich im
Ofen. Als es nun Nacht war , kroch er heraus , nahm dem
Riesen seinen Spiegel weg und brachte ihn dem Hauptmann.
Der freute sich sehr und zog ihm sogleich den bunten Rock an;
so wurde er Soldat . Nun sagte der Hauptmann zum zweiten:
„Hast du Mut, so kannst du auch Soldat werden." — „Mut habe
ich schon. Ich will dem Riesen das Laken unter dem Leibe
sortnehmen." „Ja ", sagte der Hauptmann, „wenn du das
kannst, sollst du sogleich Unteroffizier werden." Da ging der
zweite auch fort. Als er an das Riesenhaus kam, lag wieder
des Riesen Mutter im Fenster. Die fragte er, ob sie keine
Arbeit hätte. „Keine für dich", sagte die Frau und machte
das Fenster zu. Da schlich er sich sogleich ins Haus und ver¬
steckte sich im Ofen. Als es Nacht war, kroch er hervor, ging
an das Bett des Riesen und zog ihm das Laken unter dem
Leibe weg bis auf einen Zipfel, den er nicht hervorztehen
konnte, denn auf dem lagen die Beine des Riesen und auf
denen lagen noch ein paar große Bernsteine. Da nahm er die
Bernsteine leise herunter, zog das Laken hervor und brachte
es dem Hauptmann. Da wurde er sogleich Unteroffizier, und
sie zogen ihm einen noch schöneren Rock an als dem ersten.
Nun sagte der Hauptmann zum dritten : „Wenn du hingehst
und mir den Riesen selber bringst, so sollst du gleich an meine
Stelle kommen." — „Ja ", sagte der dritte, „dann muß ich aber
auch ein großes Haus haben mit acht Zimmern und acht
Tischen." — „Ja ", sagte der Hauptmann, „das sollst du haben."
— Da ging der dritte auch weg. Als er nun zum Riesenhause
kam, lag der Riese selber im Fenster und rief hinunter : „Erd¬
würmchen, ich werde dich bald fressen!" — „Nun, nun ", sagte
der dritte , „mach mir nur nicht bang", ging hinein ins Haus,
bot dem Riesen die Zeit und fragte ihn, ob er sich nicht wolle
einen Sarg machen lassen. „Wozu doch?" fragte der Riese.
„Ich bin ja noch frisch und gesund!" — „I nun", sagte der
Bursche, „wenn du einmal stirbst, so hast du doch gleich einen
Sarg und kannst dich darin ehrlich und anständig begraben
lassen." — Das gefiel dem Riesen, und er sagte zu dem
Burschen, er sollte es nur machen. Darauf hieben sie einen
großen Lindenbaum um, der draußen vorm Hause stand, urch
der Bursche machte sich sogleichan die Arbeit. Als er damit
fertig war , sagte er zum Riesen: „Leg' dich doch einmal hinein,
damit ich sehe, ob er auch die richtige Länge hat." — Da kam
der Riese und legte sich hinein. Aber kaum war er drtn, so
klappte der Bursche den Deckel zu, schlug ihn mit ein paar
großen Nägeln fest, nahm den Sarg auf den Rücken und ging
davon. . Wie er nun zum Hauptmann kam, wollte der es nicht
recht glauben, daß er den Riesen habe. Da machte er sogleich
den Deckel auf. Der Riese wollte herausspringen, aber der
Bursche packte schnell zu. Der Riese war jetzt so zahm ge¬
worden, daß er himmelhochbat, sie möchten ihn doch nur
laufen lassen, er wolle ja keinem etwas zuleide tun. Da kam
der dritte Bursche an des Hauptmanns Stelle und bekam ein
Haus mit acht Zimmern und acht Tischen und lebte darin zu¬
frieden und glücklich bis an sein Lebensende.Orcksl Werner.

Wann sterben die Tiere?
Die Mesenfchildkröteund der Riesenwal leben am längsten!

Sehr selten haben wir Gelegenheit, ein Tier sterben zu
sehen. Daher kommt es auch, daß erst in letzter Zeit genauere
Feststellungen gemacht werden konnten, wie alt die Tiere
überhaupt werden können. Keineswegs aber hat die Große
des Tieres etwas mit seinem Alter zu tun. So können Raub¬
vögel beispielsweise bis zu IM Jahren alt werden, der
Hirsch aber gewöhnlich höchstens nur 20 Jahre . Ern Papagei
lebte in Deutschlandschon 104 Jahre , und das ist bisher das
höchste Alter, das ein Tier in der Gefangenschaft erreichte.
Die Lebenszeit wird häufig verkürzt, wenn em Tier mcht frei
leben kann; das muß ferner noch beachtet werden.

Unsere heimischenTiere werden im Durchschnitt nicht so
sehr alt . Das Rotwild im Walde erreicht ein Alter von durch¬
schnittlich 15 Jahren , Rehwild ebenfalls. Auch Schwarzwild,
.Otter Marder, Fuchs, Elchwild werden etwa 18 bis 20^ chre
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40 Jahren alt. Der Hase bringt es auf 10 und 12 Jahre , die
Wildkaninchen auf 8. Auerhähne auf 30, Auerhennen auf
18 bis 20, Federwild auf 8 bis 10, die Wildgans auf 30 bis
35, Raben, Reiher und Kraniche auf 70 bis 80 und Raub¬
vögel auf 30 bis 100 Jahre.

Vergleichen wir dazu das Alter des Menschen. Das
„biblische Alter" ist mit 80 Jahren erreicht, das höchste bisher
erzielte Alter sind 110 Jahre ! Noch weiter bringt es der
Elefant, der bis 150 Jahre leben kann. Der Orang-Utan
bringt es auf 60 Jahre , das Pferd auf 35 bis 40, mitunter
auch bis auf 60 Jahre , der Esel zwischen 50 und 100, der Bär
auf 40 bis 50. das Hausrind auf 25 bis 30 Jahre — wenn
man es nicht vorher schlachtet. Der Löwe erreicht ein Alter
von 25 bis 29 Jahren , der Biber ein solches von 25, das
Nilpferd wird 40 Jahre alt . Ziege, Schaf, Hund und Katze
bringen es auf 8 bis 15 Lebensjahre.

Von den Vögeln werden Schwäne, Aasgeier, Steinadler
und Geier IM bis 120 Jahre alt . Die Hausgans bringt es
auf 80 Jahre ; aber genießbar ist sie dann keinesfalls mehr.
Der Kuckuck schafft es mit 40, der Storch mit 30, die Taube aber
mit 63, die Möve mit 44, das Huhn mit 20, der Kanarienvogel
mit 24, die Amsel mit 18 und der vorlaute Spatz nur mit
14 Jahren.

Interessant ist die Tatsache, daß sogar die Insekten ein
hohes Alter erreichen. Die Flußperlmuschelzum Beispiel wird
150 Jahre alt, die Riesenmuschel100, die Bienenkönigin aber
nur 5 Jahre , die Libelle 4 Monate. Unsere Stubenfliege lebt
höchstens 75 Tage, wenn sie nicht vorher im Milchtopf ertrank
oder einer Leimtüte zum Opfer fiel. Der Maikäfer lebt nur
vier Wochen und die sogenannte Eintagsfliege höchstens drei
Tage, während die Pfvchenmotte innerhalb 35 Minuten ge¬
boren wird, lebt, heiratet und stirbt.

Unter den sogenannten Kaltblütern finden sich wieder recht
langlebige Gesellen. Da ist die Riesenschildkröte mit 200
Jahren , der Karpfen mit 150, die Sumpfschildkrötemit 70 bis
90, die Scholle mit 60 bis 70, der Alligator mit 40 bis 60,
Riesensalamander mit 30 bis IM, Kröten mit über 40, und die
Welse mit 50 bis 100 Jahren . Unsere Blindschleiche kann
35 Jahre alt werden und die großen Schlangen bringen es nur
auf 20 bis 25 Jahre . Der Aal lebt bis zu 20 Jahren . Gold¬
fische können bis zu 12 Jahren alt werden und die kleinen
Stichlinge nur 2 bis 3 Jahre.

Die meisten dieser Tiere verkriechen sich in irgendeinen
Schlupfwinkel, wenn sie alt und schwach geworden sind, um
dort ihre Sterbestunde zu erwarten. Selten findet man die
Reste; denn die Natur sorgt dafür, daß sie bald verschwinden.
Sie zerfallen, werden Erde oder die Ueberreste werden von
anderen Tieren gefressen. Hilckegarck6 . kritsek.

Optische Täuschung.

Haltet die Figur ziemlich wett von euch weg! Welcher
optischen Täuschung unterliegt ihr ? Die parallelen Linien
scheinen gegen die Mitte zu verschobenzu sein; es sind die
Kreise, die das Auge unwillkürlichzu dieser Täuschungdrängen.

Nun versetzt die Zeichnung einmal in drehende Bewegung;
und seht immer auf die Mitte ! O Wunder, ihr werdet sehen,
wie sich dann die Scheibe dreht, gleich einer Schallplatte.Li.

Kleine
Denksport-
Ausgabe.
Die Anfangsbuchstaben der acht hier gezeichnetenDinge

ergeben den Namen eines Haustieres.
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Rätsel.
Ms Fluß kennt es der Steiermärker,
Verkehrt schmeckt es erheblich stärker
Als Master. Heiß mit ihm vermischt,
Herbei damit und aufgettscht!
Wer friert , trink' diese Mischungsro*-
Daun spart er einen Paletot.

^ ^__ ....

Es war emmal eine kleine Schlüsselblume. Die stand aus
einer schönen Wiese. Des Abends kam immer ein kleiner,
grüner Frosch und spielte mit ihr. Manchmal schlief er auch
unter ihren Blättern . Der Frosch war ihr liebster Freund und
Spielgefährte. Eines Tages kam ein Junge und dieser wollte
die niedlicheSchlüsselblumepflücken. Sie sah ihn gar traurig
an; da grub er sie mitsamt der Wurzel aus und nahm sie mit
nach Hause. Das sah von fern der kleine Frosch, und schnell
hüpfte er hinter dem Jungen her. Der ging in eine Straße,
aber der Frosch hüpfte auch mit. Er wollte ja wissen, wohin
seine liebe Schlüsselblume geriet. Jetzt lief der Junge ein
paar Steinstufen hinauf. Platsch! — machte es hinter ihm, und
er sah sich um. Er erblickte den Laubfrosch, der sich vergebens
mühte, die Stufen hinaufzukommen. Sie waren zu hoch.
„Warte!" rief der Knabe. „Dich nehme ich auch mit — du bist
ein lieber Kerl", und damit haschte er den Frosch. „Dich will
ich in ein Glas setzen, du sollst mir sagen, was für Wetter
wird." Und wirklich, so wurde es! Der kleine Frosch bekam
ein eigenes Haus mit schönen großen Glasfenstern; darauf
waren bunte Blumen gemalt. Unten war Wasser, und darin
stand eine Leiter; die erkletterte der Frosch bis zur höchsten
Sprosse, wenn die Sonne schien. Aber wenn es regnete, quakte
er und setzte sich ins Wasser. Der Junge fütterte ihn jeden
Tag mit Fliegen, und so konnte es sich der kleine Frosch ge¬
fallen lassen. Die größte Freude für ihn war , daß die reizende
Schlüsselblumemit in sein Haus gepflanzt wurde. Die hatte
auch schon ihr Köpfchenhängen lassen vor Traurigkeit. Als
sie nun aber ihren lieben Spielgefährten sah, wurde sie wieder
ganz frisch und blühte noch schöner und frischer auf als früher.
Die beiden lebten fortan fröhlich beisammen und wurden nie
mehr getrennt. Onksl Heinrich.

Anverbrennbares Papier.
Ein nettes Experiment läßt sich auf folgende Weise ermög¬

lichen, nämlich gewöhnlichesPapier u n verbrennbar zu machen!
Der kleine Experimentator weist seine kleinen Zuhörer und^
Zuschauermit einigen Worten darauf hin, daß ZeitungspapieiI
weißes Papier — kurz, jede Papierart zum Feueranmachenver-M
wendet werden kann, also brennt! Er  aber könne es möglich
machen, daß Papier nicht brennt!

Vorher hat er sich einige Bogen Papier zurecht gelegt. Diese
wurden aber am Tage vorher besonders zubereitet. Aus der
Drogerie oder Apotheke hat sich der kleine ZauberkünstlerBorax,
Borazitsäure und Ammoniumsulfat besorgt. Natürlich nur
kleine Mengen, die wenig kosten. Ein Teil — nehmen wir
an: 3 Gramm Borax und 2 Teile (also 6 Gramm) Borazit¬
säure werden mit 5 Teilen (15 Gramm) Ammoniumsulfat in
50 Teilen (150 Gramm) Wasser gekocht, bis sie sich lösten, dann
abgekühlt auf lauwarm (24 bis 26 Grad Eelsius). In diese
Lösung werden einige kleine Bogen Papier , etwa im Format
5:10, hineingelegt und zehn Minuten darin gelassen. Dann
nimmt man die Streifen heraus , läßt sie trocknen und hält
ein Blatt versuchsweiseüber eine Flamme: es wird nicht
verbrennen! Das führen wir dann am Tage der Zauber¬
vorstellung vor! Aber es geht noch anders , wenn wir ein
Stückchen Papier waagrechtüber eine Kerzenflammehalten und
von oben darauf pusten. Auch dieses Papierblatt wird nicht
verbrennen! Aber möglichst in der Küche auf dem Herd arbeiten,
damit kein Brand entsteht! Q. Lsinsch.

Spiele.
Märchen- oder Geschichtenerzählen.

Das erste Kind beginnt mit dem Erzählen einer selbsterfun¬
denen Geschichte. Nach einigen Sätzen sagt dies oder jenes zum
nächsten: „Fortsetzung folgt!" Das so aufgeforderte Kind mutz
nun nach eigener Phantasie die Geschichte weiterführen, auch
nur um ein Paar Sätze, überläßt dann die Fortsetzung dem
nächsten, und so fort. Bis ein Kind sagt: „Schluß folgt!" und
das nun an die Reihe kommende die Erzählung abschließi, oft
sehr viel anders als der Anfang vermuten ließ. Es kann dann
eine neue begonnen werden, bis alle Kinder erzählt haben.

Die Vornamen.
Das erste Kind sagt zu dem benachbarten einen beliebigen

Vornamen (zum Beispiel Paul ). Das angeredete Kind muß
nun einen Namen sagen, der mit dem letzten Buchstabendes
vorigen, hier also mit einem „l" anfängt (zum Beispiel Leb-
recht). Dann würde der nächste mit „t" beginnen müssen(Theo¬
dor), dann mit „r" und so weiter. Wenn ein Kind sich irrt oder
zu lange besinnt, kostet es ein Pfand . Das Spiel kann beliebig
lange fortgesetzt werden.

Der ziihe
GäujebratHi.
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Nächtliches SSS.
Brief aus
Einsam liegt.

Amsterdam.
die Rettungsstation an der

holländischenKüste. Das kräftig gebaute Ret¬
tungsboot ist aus-fahrbereit, und in dem ein¬
fachen weißgetünchtenDienstraum harren in
dieser' unheilschwangeren Sturmnacht zwölf
Männer des Augenblicks, da der Ruf an sie er¬
geht. Der Markonist verichtet schweigend seinen
Dienst' wohl wurde schon mehr als einmal das
schicksalschwereS. O. S . vernommen, aber bei
näherer Nachfrage lag das gefährdete Schiff
irgendwo an der englischen oder schottischen Küste
oder auch fern draußen in der Nordsee, so Laß
eine Alarmierung der eigenen Station unter¬
bleiben konnte.

Draußen heult der stündlich noch zunehmende
Sturm . Die spärlichenBäume an der oben auf
dem Dünenkammentlangführenden Straße wer¬
den fast bis auf den Boden hinuntergebogen,
und die Straße selbst liegt verlassen da, weil
selbst widerstandsfähige Wanderer befürchten
müssen, vom Winde gepackt und zu Boden ge¬
schleudert zu werden. Die See aber stürmt wie
ein wutentbranntes Ungeheuer mit gewaltiger
Brandung gegen die Dünen an. Der Strand,
wo an schönen Sommertagen Tausende von
Menschen rasten oder baden, ist von den Wogen
verschlungen, die sich zwischen den Dünen in das
dahinter geborgen liegende Land Bahn zu
brechen trachten. Der Himmel ist mit schweren,
dunklen Wolken behängen, aus denen unaufhörlich
Regen herniederpeitscht. Kein Stern ist zu sehen;
nur der ständig aufflackernde und verschwindende
Widerschein der Leuchtfeuer der benachbarten
Häfen geistert in regelmäßigen Abständen über
die wild erregte See dahin.

Vom Orte selbst ist kein Fischer ausgefahren;
die paar Boote, die draußen auf See waren,
konnten alle rechtzeitig Lurch den Klang der
Sirene gewarnt werden. Dennoch schlafen auch
die Frauen der zwölf Männer auf der Rettungs¬
station noch nicht. Sie lauschenbisweilen an
den Fenstern, ob sie den schweren Tritt der Män¬
ner hören, die das Rettungsboot knirschend über
den Sand schieben. Und jedesmal, wenn auf
der Straße , die nach der See führt, noch alles
ruhig bleibt, setzen sie sich beruhigt, aber doch
voller Sorge wieder nieder. Auch sie wissen,
daß Rettungsdienst schwerer Dienst ist, und daß
schon mehr als einmal eine todesmutige Mann¬
schaft, die einem in Not befindlichen Schiffe
Hilfe zu bringen trachtete, das eigene Leben
wagte. Wie langsam schleichen aber die Stun¬
den in einer solchen Sturmnacht dahin ; davon
wissen sowohl die Männer, die schweigenddie
kurzen Pfeifen rauchen, und bei denen heute
Nacht kein Gesprächaufkommen will, wie die
standhaften Fischerfrauenzu erzählen. Rettungs-
Werk ist keine Arbeit, bei der viel zu verdienen
ist, und geht die Rettungsmannschaft zugrunde,
dann winkt den Hinterbliebenen bei der unvoll-
stndigen Organisation des Küstenrettungswesens
keine Pension, sondern sie sind auf das angewie¬
sen, was durch freiwillige Gaben zusammen¬
kommt. Welches Los aber wäre ungezählten
seefahrendenMenschen beschieden, wenn es diese
einzig wahren Helden der See nicht gäbe!

Da klingen im Warteraum wieder die ver¬
hängnisvollen Morsezeichen: Drei Punkte, drei
Striche und nochmals drei Punkte, S . O. S ., und
der Markonist stellt fest, daß Las bedrohte Schiff
nur wenige hundert Meter von der Küste ent-
fernt auf eine Sandbank gefahren sein mutz.
Noch sttzt es fest, -aber eine neue gewaltige Flut¬
welle kann es packen und gegen die Dünen
schleudern, daß es wie ein Spielzeug ausein-
anderbrrcht und alle Menschen an Bord in den

eisig-kalten Wogen ertrinken. Der Markonist hat
schon Verbindung; inzwischenmachen einige
Männer die Feuerpfeile fertig und begeben sich
nach draußen, um sie abzuschießen.

Dann erschallen in der Halle die kurzen Kom¬
mandos des Führers des Rettungsbootes, und
dieses wird so schnell als irgend möglich von den
trotz Sturm und Kälte schwitzenden Männern
hinausgeschoben. Vor den Fenstern der kleinen
Häuser im Dorfe wird fast überall Licht sichtbar;
jetzt würde ungeachtetder inzwischen angebroche¬
nen Stunde nach Mitternacht keine Frau eines
Rettungsmannes daran denken, sich zum Schlafe
zu legen.

Schon schaukelt das Boot auf den hochgehen¬
den Wellen, die es bald wie ein Kind den Ball
in die Höhe werfen, dann wieder in die Tiefe
stürzen, als sollte es verschlungenwerden. Aber
-die unerschrockenen Männer im Boot erreichen
das Schiff, und der Markonist auf der Rettungs¬
station kann bald die Meldung ausnehmen, daß
es mit Tauen und Strickleitern geglückt ist, einen
Teil der Besatzungan Bord des Rettungsbootes
zu nehmen. Frauen , denen es draußen auf den
Dünen zu kalt und zu stürmisch ist, stehen jetzt
im Warteraum und lassen sich von dem Mar¬
konistenberichten. Groß ist der Jubel , als die

Tür aufgeht und einige Mann vom Boot mit
den ersten Schiffbrüchigen erscheinen, die sich vor¬
läufig hier aufwärmen dürfen, bis weiter für
sie gesorgt werden kann.

Noch sind fünf Menschen an Bord geblieben,
und die todesmutigen Männer müssen nochmals
hinaus . Wieder vergeht eine halbe Stunde in
endloser Spannung ; zudem wird die Verbin¬
dung mit dem Schiffe zusehendsschlechter. Da
endlich schlägt der Aufnahmeapparat des Mar¬
konisten wieder an; es ist vom Unglücksschiff
her, wo die Retter wieder eingetroffen sind.
Wiederum tiefes Schweigen; wird das Ret¬
tungswerk auch dieses zweite Mal gelingen?
Ein neues Anschlägen des Apparates ; der
Schiffsmar-konlst teilt seinem Kollegen auf der
Station mit, daß er jetzt mit dem Kapitän das
inzwischen mitschiffs durchgebrochene Schiff ver¬
lassen wird. Dann hört die Verbindung auf.
In dem Schweigenklingt der Nordseesturmdop¬
pelt unheimlich: jeder fragt sich, ob die wackeren
Männer zurllckkehren oder mit den Geretteten
angesichtsder Küste doch noch eine Beute des
nassen Todes werden.

Da, ein Knirschen draußen am Strande ; das
Boot wird an Land gezogen, und die Retter
mit den letzten Geretteten werden mit lautem
Hurra empfangen. Diesmal sind sie wieüer
Sieger über den blanken Hans geblieben. Aber
wie lange noch?

Otto Bur geweifter.

Die stärkste Eebirgs -Lokomotive Europas.
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Die riesige neue französische  Eebirgs -Lokomotive „Etat" (Staats wurde zur
öffentlichen Besichtigungzunächstauf dem französischen Bahnhof Saint Lazare ausgestellt,
bevor sie auf einer Alpenftrecke in Dienst gestellt wird. Der ungeheure Maschinenkol-oß

weist eine Länge von 27 Meter auf.

„Sattes aas! Sitte unterwegs!
Aus Archangelsk  wird berichtet: Wie

erst jetzt bekannt wird, ist der russische Eisbrecher
„Malygin " bereits am 29. Dezember wenige
Meilen von der russischen Küste entfernt auf ein
Riff aufgelaufen. Seine „SOS "-Rufe wurden

Kein Mens» will mehr Soittime
Der HoWmverleiher klagt. Die Mise aus der Koftiimverspettive.

Berliner Brief.
So ganz langsam wird es allmählich Fasching.

Da und dort werden bereits die ersten Kostüm¬
feste abgehalten. Um diese Zeit pflegte sonst
Wenigstenseine Branche zufriedene Gesichter zu
machen, ein Berufsstand 'konnte sich über man¬
gelnden Zuspruch nicht beklagen. Das waren die
Herren Kostümverleiher. Sie strahlten übers
ganze Gesicht, sie wurden mit vorschreitendem
Fasching sogar ganz hochmütigund' pflegten die
letzte vorrätige Siouxausrüstung wie eine kost¬bare Rarität auszuhandeln.

Wie ist es Heuer? Einer der bekanntestenBer¬
liner Kostümverleiher, der in seinen schier un¬
erschöpflichen Lagern an die viertausend Kostüme
aller Art vorrätig hält , zieht ein betrübtes Ge¬sicht.

„Sehen Sie selbst", sagt er und zeigt auf die
unendlichenReihen blitzenderPhantäsiekostüme
zu beiden Seiten des länglichen Raumes. „Ich
habe bisher noch nicht 200 Kostüme verliehen
und um diese Zeit war gewöhnlichschon meist
die Hälfte unterwegs. Dabei haben- - - - --- -Preise „ , ,_ wir die

>e um mehr als ein Drittel herabgesetzt,
sogar die Pfänder haben wir vermindert, ob¬
wohl unser Verlust doch gleich groß bleibt, wenn
mal eines der Kostüme nicht zur Ablieferungkommt."

Da hängen sie, die vergänglichenDinger, diefür eine kurr?
zur eins kurze Nacht ein anderes Ich Vortäuschen
sollen. Ganze Stapel mit Cowboyausrüstungen,
Indianertrachten, die roten Toreroröckchen und
die Tscherkessensräcke. Der Herrenkostümewaren
nie so besonders vielartige, es sind immer ein
und dieselbenTypen, die, in verschiedenen Grö¬
ßen, versteht sich, wiederkehren. Tausendfältig
und ganz übersichtlich wird die Angelegenheit
erst bei den Damenkostümen. Allein zum Bei¬spiel die Königin der Ns-O-W -- - '

-
Königin der Nacht gibt es in zwanzig

verschiedenen Ausfertigungen/Fast ebenso oft ist
die Zirkusreiterin vertreten und die anderen

Typen aufzuzählen, würde wahrscheinlicheine
halbe Stunde in Anspruch nehmen.

Wo sind die Glücklichen, die sie noch im vori¬
gen Jahre trugen ? Der junge Mann, der in die¬
sem schnittigen Torerokostüm Eroberungen
machte, ist vielleicht erwerbslos und der Porto¬
kassenbote, der ,n diesem Tscherkessenfrack Herzen
brach, ist vielleicht eines Tages nicht vom Post¬
scheckamt zurückgekommen. Angesichts dieser phan¬
tastischen Kostümewird es schwer, die Phantasie
zu zügeln. Ja , wo sind sie heute alle die, die im
vorigen und den vorangegangenen Jahren in
diesen bunten Flitterkostümen dem Alltag ent¬
flohen?

Auch der kummervolleMann, der diese Din¬
ger verleiht, sucht nach einer plausiblen Er¬
klärung.

„Wissen Sie", sagt er, „es hat ja auch früher
schlechte Jahre gegeben. Ich bin nun beinahe
sechzig Jahre alt und habe allerhand gesehen und
erlebt. Es waren schon oft schlechte, ganz schlechte
Jahre da. Aber die haben sich in meiner Branche
dadurch ausgezeichnet, daß besonders viel ge¬
tanzt wurde. Ja , es ist ja eine allbekannte Wahr¬
heit, daß die Tanz- und Vergnügungswut in
Zeiten der Not überhand nimmt. Siehe die Zei¬
ten der Inflation . Aber diese eiserne Erfah¬
rungstatsache versagt anscheinendheute. Es ist
ja möglich, daß es noch besser wird, aber ich
glaube es nicht."

Vielleicht sieht dieser einfache Kaufmann die
Sachlage aus seiner Perspektive etwas zu eng
und einseitig. Es wird sicher auch heute noch ge¬
tanzt, vielleicht fehlt aber gerade die Summe,
die notwendig ist, um sich ein Kostüm zu leihen.
Außerdem haben Kostüme wie er sie zu vergeben
hat, stark an Beliebtheit eingebüßt. Man kauft
sich heute lieber für wenig Geld ein paar Stoff¬
reste und macht sich ein Phantasiekostüm selber.
Man legt dabei weniger Wert auf historische
Echtheit, als auf buntes Aussehen. F. B.

an die Eisbrecher „Sedow" -und „Lenin" weiter¬
geleitet. „Sedow" befand sich rechtzeitig genug
-an der llnglücksstelle, um die Rettung der Be¬
satzung des „Malygin" sicherzuftellen. „Lenin"
dürfte das gestrandete Schiff ebenfalls bald er¬
reichen. Ob „Malygin" aufgegeben werden
mutz oder vor dem Untergang bewahrt werden
kann, ist noch nicht sicher; jedoch muß mit dem
Verlust des Eisbrechers gerechnetwerden.

Der Eisbrecher „Malygin" ist ein bekanntes
Schiff, das sich auch vielfach Lei der Rettung
Schiffbrüchigermit Erfolg betätigt hat. Auch
bei der Rettungsaktion für die vermißte'Mann-
-schaft des italienischen Polar -Luftschi-ffes
„Jtalia " des Nordpolf-ahrers Nobile war der
„Malygin" hervorragend beteiligt. Im übrigen
führte der Eisbrecher regelmäßig Forscherfahrten
im NördlichenEismeer aus und war auch jetzt
gerade auf einer Fahrt von Archangelsk nach
Spitzbergen im Rahmen des internationalen
Pol-arjahres unterwegs. An Bord des Schiffes
befanden sich 120 Mann.

Der Rundfunk im Dienste der Schiffbrüchigen.
Der Besitzer eines großen und leistungsfähi¬

gen Rundfunkempfängerskonnte auch in Deutsch¬
land Zeuge der großartigen Rettungsaktion
werden, die von russischen, schwedischen und nor¬
wegischenSendern für die schiffbrüchigeBe¬
satzung des „Malygin" unternommen wurde.

Leningrad sandte gerade ein russisches Volks¬
konzert mit Kosakengesang und Eteppenmusik,
als plötzlich mitten im Programm der Ansager
einen dringenden Appell an alle Rundfunksender
im Norden Rußlands richtete: der Eisbrecher
„Malygin " befinde sich in schwersterSeenot!
Radio Archangelsk solle unbedingt Verbindung
mit den Eisbrechern „Lenin" und „Sedow" auf¬
nehmen und sie dem „Malygin " zu Hilfe schicken!

Während nun alle russischen Sender in kur¬
zen Abständenden Eisbrecher „Sedow" und den
„Lenin" auffordern, sofort Kurs auf den „Ma¬
lygin" zu nehmen, auf dem sich 120 Seeleute
in Lebensgefahr besännen, wird von Leningrad
immer wieder der Standort des gefährdeten
Eisbrechers angegeben. In fünf verschiedenen
Sprachen werden alle in der Nähe befindlichen
Schiffe um Hilfeleistung ersucht.

Dann richtet sich Leningrad direkt an die
Besatzung „Malygins ", gibt Verhaltungsmaß¬
regeln : „Haltet aus ! Hilfe schon unterwegs!
Unter keinen Umständen in die Boote gehen;
der schwere Eisgang würde sie zerdrücken!"

Aus Moskau ertönt für die Angehörigen
der „Malygin"-Vesatzun-g Beruhigendes; der
„Sedow" sei schon in allernächsterNähe des ge¬
strandeten Dampfers; für das Leben der Be¬
satzung brauchte keine übermäßige Besorgnis
gehegt zu werden.

Auch in Schweden und Norwegen schließt
man sich der Hilfsaktion an. In vorbildlicher
Solidarität werden die Programme unter¬
brochen, um dem „Malygin " sogar in russischer
Sprache Wetterberichte zu senden.

Und wenig später durfte man im Radio auch
-die erlösende Nachricht mit anhören, daß die
120 vom „Malygin" in Sicherheit seien: der
Eisbrecher „Sedow" war an Ort und Stelle
angelangt.

Niemand, der diesen erschütterndenHörbericht
miterlebt hat, konnte sich der suggestivenWir¬
kung des Wunders „Radio" entziehen.

Flieger als Geldfälscher.
Auf dem Washingtoner  Flugfeld Ne-

wark verhafteten Beamte der Geheimpolizeiden
dort von Montreal eingetroffenendeutschen Ver¬
kehrsflieger Dechow. Er wird beschuldigt, Mit¬
glied einer internationalen Geldfälscherbandezu
sein. Die Spezialität seiner angeblichim Jahre
1629 in Berlin gegründeten und später in
Lhikago verlegten Bande war der Vertrieb von
falschen Dollarnoten in den valutaschwachen Län¬
dern. Dechowsoll allein in den letzten Wochen
100 000 falsche, jedoch täuschend echt'nachgemachte
Dollarscheine gegen eine Kommission von 30 Pro¬
zent verkauft haben. Ein anderes Mitglied fei¬
ner Bande wurde in Chikago festgenommen. ,Oh
diese Bande mit demselben Verbrechertyp iden¬
tisch ist, der vor Jahren in Berlin über den Kauf¬
mann Franz Fischer und über das alte Berliner
Bankhaus Saß u. Martini 240 falsche 100-Dollar-
scheine, in Oesterreich, Ungarn und im Fernen
Osten noch weit größere Beträge auf andern
Wegen in den Verkehr brachte, bedarf noch der
Aufklärung.

Methode Nazi.
In Gleiwitz  O . S . wurde ein größerer

Schwindel mit Fährkartenblocks des städtischen
Kraftwagenbetriebes aufgedeckt. Hauptschuldiger
ist der Hilfskontrolleur Kellner,  der in der
oberschlesischen Nazibewegung als Redner und
Leiter der nationalsozialistischenBetriebszelle
in der städtischen Angestelltenschaft eine großs
Rolle spielt. Kellner eignete sich unbemerkt zahl¬
reiche Fahrkartenblocks an, die erst in späteren
Monaten zur Ausgabe gelangen sollten. Er ließ
die Blocks durch Schaffnervertreiben —: in Elei-
witz besteht nämlich eine Art Deputatsystem für
Freikarten der Autobusangestellten, so daß die
Schaffner nicht verwendete Freikarten auf
eigene Rechnung verkaufen können. Kellner be¬
diente sich bei den Durchstechereienseines Pa»
teifreundes Nowak, der unter den Angestellten
der Eleiwitzer Stadtverwaltung ebenfalls als
Httkermann bekannt ist. Die beiden Betrüger
wurden nach Aufdeckung der Unregelmäßigkeiten,
fristlos entlassen.

Emma und Erich begegnen einem Hund.
Der Hund hat es eilig.
Jagt an den beiden vorbei
Emma fragt : „Warum hängt denn der Hund

die Zunge so weit heraus ?"
Erich brummt: „Dumme Frage. Damit er

das Gleichgewicht mit seinem Schwanz hält ."

Schüsse im WohlsahrlSamt.
Ser Angeklagte bricht im Gerichtssaal ohnmächtig zusammen.
Eine Schreckensszene, die sich im Wohlfahrts¬

amt Friedrichshain abgespielt hat, fand vor dem
Schnellgerichtihr Nachspiel. Der 22jährige Ar¬
beitslose Edgar Süchtig hatte sich wegen Körper¬
verletzung und Vergehens gegen das Waffen¬
gesetz zu verantworten.

Der Angeklagte, der einen sehr verhärmten
Eindruck macht— er lebt von einer Wohlfahrts¬
unterstützungvon 8,80 Mark wöchentlich— hatte
sich im Wohlfahrtsamt eingefunden, um wegen
einer weiteren Unterstützung vorstellig zu wer¬
den. Der diensthabende Magistratsse'kretär er¬
suchte ihn, mit Rücksicht darauf, daß eine ganze
Reihe von Bittstellern abzufertigen war , im
Vorraum zu warten. Süchtig protestierte da¬
gegen, doch erklärte der Beamte, er müsse war¬
ten, bis seine Nummer an der Reihe sei. Plötz¬
lich sprang Süchtig auf, zog eine Schreckschuß¬
pistole aus der Tasche und schoß den Beamten
ins Gesicht. Der Magistratssekretär erlitt leich¬

tere Verletzungenan den Augen; seine Kollegen
nahmen den Attentäter fest.

2n der jetzigen Verhandlung erklärte Süchtig,
er habe seine Tat aus Erregung über das Ver¬
halten des Beamten im Wohlfahrtsamt began¬
gen. Am Freitag habe er wegen einer Mietbei-
hilse vorgesprochen; man habe ihn ersucht, am
Montag 'wiederzukommen. Als er am Montag
neuerlich im Amt erschien, wurde ihm bedeutet,
sich am nächsten Tag einzufinden.

„Ich erklärte dem Herrn" — sagt der An¬
geklagte — „daß andere Personen, die spätere
Nummern hatten, vor mir erledigt wurden. Er
erwiderte daraus: „Weil Sie so früh gekommen
sind, kommen Sie heute erst recht nicht ran ."

Mitten in der Aussage bricht der Angeklagte
plötzlich ohnmächtig zusammenund muß aus dem
Saal getragen werden. Nach kurzer Pause wird
die Verhandlung fortgesetzt. Das Arteil lautete
auf neun Monate Gefängnis wegen vorsätzlicher,
gefährlicher Körperverletzung.
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Unfer Briefkasten
Fragen un - Antworten.

Heiserkeit? Diese Störung der Stimmbänder
kann aus einer leichten Erkältung ebenso wie
auf Tuberkulose oder Krebs beruhen. Bei län¬
gerer Dauer einen Arzt zu Rate ziehen. Kalte
und heiße Speisen vermeiden, ebenso Gewürze
und Nüsse. Gequirltes rohes Ei mit Rotwein
lindert oft.

ganz umhüllen, sondern muß vorne ein gutes
Stück offen sein, damit der Kinderkörper ge¬
nügend ventilieren kann. Gereinigt werden diese
Gummis mit lauem (gar nicht heißem) Seifen¬
wasser und weicher Bürste.

Wette. Wie kam Helgoland zu Deutschland?
Helgoland wurde 1890 mit England gegen

ostafrikanischeGebiete getauscht.

Chor. Was ist ein ^ .-oaxxslla-CPor?
Ein d--eaxxs1Ia-Chor ist ein Chor ohne In¬

strumental-Begleitung.

Romanleser. Der Verfasser von „Gerber-
gasse 7", Herr Possendorf, wünscht grundsätzlich
ilcht, durch Bild oder biographische Notizen
hervorzutreten. Alle Versucheunsererseits, wie
auch anderer großen Zeitungen, blieben daher
erfolglos.

Jever A. Z. Mir wurde ein trauriges
Schicksal zuteil. Ich gab einem Mann alles,
was ein liebendes Weib zu geben vermag.
Meinen Verstand, Frauenwürde , Seele Körper.
Erst schürte er das Feuer, indem er mich um¬
schmeichelte, als er dann sah, wie ich lichterloh
brannte, mit welcher Liebe ich ihm zugetan war,
war es ihm scheinbar unbequem und er zeigte
seine wahre Natur . Er wurde lieblos, gefühllos,
herzensroh. Ich versuchte alles mögliche, demü¬
tigte mich vor dem Manne und war halb wahn¬
sinnig vor Angst, ihn zu verlieren. Er ver¬
höhnte mich und sagte mir ins Gesicht, daß ich
es ihm zu leicht gemacht hätte. (Obwohl ich
furchtbare Seelenkonflikte durchgemacht habe,
bis ich unterlegen war .) Das hat mich am
tiefsten getroffen. Nun erwachte das bißchen
Frauenstolz, das mir noch geblieben. Ich zog
mich zurück, obwohl ich furchtbar darunter ge¬
litten und nächtelang geweint habe. Die Frau
hat meiner Meinung nach in der Liebe, wenn
es zum Verabschiedenkommt, mehr Herzensbil¬
dung und Taktgefühl als ein Mann aus den
gebildetsten Ständen.

Dazu können wir Ihnen nur sagen: Bewah¬
ren Sie sich noch ein bißchen Frauenstolz, wenn
es auch viel Kummer und Ueberwindung kostet,
und ziehen Sie sich zurück. Machen Sie keine
Annäherungsversuchemehr! Hat Sie der Mann
lieb, so wird er den Weg zu Ihnen zurllckfinden,
im anderen Falle würde er Sie als lästig emp¬
finden und die Sache verzögern, früher oder
später würde es für Sie ein trauriges Ende
finden.

Brüchige Nägel. Die Neigung der Nägel,
brüchig und mürbe zu werden, beruht zumeist
auf zu starker Behandlung durch Wasser und
Seife. Auch dauernden Lack verträgt mancher
Nagel nicht. Nach dem Waschen ist solch Nagel
mit Olivenöl zu bestreichen, das mindestensfünf
Minuten darauf bleiben muß und dann vorsichtig
abgewischt wird. «

„Kater !" Am besten ist es vorzubeugen und
abends vor dem Schlafengehen einen halben
Liter Wasser oder mindestens einen viertel Liter
Milch zu trinken, wodurch der Magen rein ge¬
spült oder das Blut entgiftet wird. Mineral¬
wässer tun auch am anderen Morgen noch gute
Dienste. *

Grete O., Nüstringen. Die „Dollarprinzessin"
ist hier vor dem Kriege im damaligen „Wil-
helmsthsater" (Seemannshaus ), später auch im
„Adler" aufgeführt worden. Erstmalig aufge¬
führt wurde die Operette 1907 in Wien.

Der Backfisch hat Tanzstunde. Der Backfisch
geht heute wieder in die Tanzstunde. Der Back¬
fisch verliebt sich heute auch wieder und lernt
alle Freuden und Leiden einer ersten stillen
Liebe kennen. Der Backfisch vergießt wieder
Tränen , wenn das Tanzstundenkleid nicht so
schön und so poetisch ist, wie das der besten
Freundin . Das Sportsmädel , das mit den
„Jungens " gut Freund ist, das auf weiten
Wanderungen alle Strapazen ebenso gut aus-
hält wie der Freund, es ist plötzlichmit dein
ersten duftigen Kleidchen verschwunden. Wi»
soll nun ein Tanzstundenileid beschaffen sein?

Man soll für die Tanzstunde niemals schwere
Stoffe nehmen. Einmal wirken sie sehr schnell
zu schwer für das junge Ding, dann sind sie
aber auch zu teuer. Jeder Backfisch will zur
Tanzstunde ein besonders schönesKleid haben,
Das kann man heute aber nur durchführen,
wenn man einfache, leichte Stoffe nimmt. Hells
Farben unterstreichen diese jüngste Jugend und
lasten sie reizend erscheinen. Puffärmelchen
täuschen über Unausgeglichenheiten der Figur
hinweg. Am nettesten wirkt der lange Rock,
der sehr kurztaillig angesetzt wird. Leichte
Schuhe, die gern einen niedrigen Absatz haben
dürfen. Denn Paris sagt auch für das Abend¬
kleid Len flachen Absatz an. Und ein junges
Mädchen kann sich wirklich ohne hohen Absatz
viel ungezwungener bewegen. Wenn man dann
noch ein wenig Verständnis für die „Aufregun¬
gen" der Tanzstunde an den Tag legt, dann ist
eigentlich jede Möglichkeit ausgeschlossen, dis
einen Mißton hineinbringen könnte.

Irr KMritk«q»«MediziWaW
Apotheker schildern ihre Not.

Leiden einer Mutter . Meine sechzehnjährige
Tochter benimmt sich mir gegenüber flegelhaft.
Ich habe es mit Liebe und Strenge versucht,
nichts hilft. Gebe ich ihr einmal für eine freche
Aeußerung einen Klaps, so nimmt sie das erste
beste und wirft damit nach mir. In Gegenwart
meines Mannes dagegen benimmt sie sich gut,
so daß es mein Mann gar nicht glauben wollte.
Mein Mann ist sehr jähzornig, ich wage daher
nicht einmal, ihm alles zu sagen. Was kann
ich tun?

Das junge Mädchen scheint Heimat und
Mutterliebe nicht schätzen zu können! Es wäre
wohl das beste, das junge Mädchen einige Zeit
aus dem Hause zu geben, damit es draußen
einmal lernt , wie gut sie es im Elternhauje
hatte . Wenn das nicht angängig ist, würde ich
einmal passende Jugendlektüre in ihre Hände
geben, die ihren Willen zum Guten und zur
Selbstbeherrschungstärkt. Gewaltmaßregeln, wie
Schläge, die nur Hatz erzeugen, sind eigentlich
nicht zu empfehlen. Fassen Sie den Zustand
des Mädchens einmal wie eine Krankheit auf.
Vielleicht ist es sogar eine Entwicklungsstörung,
die ja manchmal sogar bis zur Unzurechnungs¬
fähigkeit führen kann. Uebersehen Sie viel¬
leicht einigemale ihre Ungezogenheitenund neh¬
men Sie diese nicht ernst. Oder sprechen Sie
einmal in einer guten Viertelstunde mit ihr,
wie: „Wollen wir nicht einmal probieren, den
bösen Geist, der dich und uns so plagt, mit ver¬
einten Kräften zu bekämpfen? Du List doch sonst
ein tapferes Mädel, das sich nicht fürchtet."
Versuchen Sie es einmal so.

Angestellte. Ist es ratsam, eine freiwillige
Versicherungin der Angestelltenversicherungfort-
zusetzen? Wann erhalte ich Ruhegeld? Ich
bitte um ausführliche Aufklärungen.

Selbstverständlich ist es für Sie von größtem
Werte, die freiwillige Versicherungin der An¬
gestelltenversicherung fortzusetzen. Kleben Sie
jedes Jahr acht Marken in der Klaffe, in wel¬
cher Ihr jetziger Verdienst liegt, mindestens aber
in der Klasseö — Marken zu vier Mark monat¬
lich. Wenn Sie früher in der Invalidenver¬
sicherung Beiträge entrichtet haben, so zählen
diese bei der Rentenberechnung später mit. Die
Renten in der AV. sind zwar durch die Not¬
verordnung gekürzt worden, aber, wenn Sie
keine andere staatliche Rente beziehen, bringt sie
doch monatlich beträchtliche Leistungen aus.
Außerdem: Wenn Sie mit 6s Jahren das
Altersruhegeld zu erhalten wünschen, müssen
180 Beiträge nachgewiesenwerden. Haben Sie
diese nicht beisammen, dann erhalten Sie die
Rente nur Lei einer vorliegenden Berufs¬
unfähigkeit (51 Prozent erwerbsunfähig), dazu
sind aber nur einhundertzwanzig Beiträge er¬
forderlich. Sie haben noch die Möglichkeit, bis
zum 65. Lebensjahr jeden Monat einen freiwil-
ligsn Beitrag zu leisten und dadurchdie Gesamt¬
beitragszahl zu erhöhen.

Angst um „ihn". Ich habe einen Freund.
Unser Verkehr soll im nächsten Monat zur Ver¬
lobung führen. Nun ist mein Freund sehr
hübsch und hat ein Geschäft. Aber da sind viele
Mädels , die ihm nachlaufen. Dauernd laufen
sie ins Geschäft und kaufen Kleinigkeiten. So
oft ich komme, stehen drei, vier, fünf Mädels
drinnen. Ich bin nicht eifersüchtig, fürchte aber
ihn zu verlieren. Was soll ich da bloß machen?

Das ist allerdings schwierig! Ein Schild:
„Vorsicht! Bissiger Hund!" oder: „Achtung,
Selbstschüsse!" anzubringen, geht nicht. Ueber-
haupt : Mit Gewalt ist bei solchen zarten Din¬
gen nichts zu erreichen. Schließlichgeht es ja
doch um die Endfrage : Wie stellt er sich dazu?
Er , der Herrlichste von allen. Was denkt er
denn über die Beliebtheit seiner Person? Sicher
angenehm berührt , was ich begreifen kann! Das
wäre ich auch, wenn ich ein so schöner, junger
Mann wäre. Fragt sich nun aber, was er sonst
noch ist. Wie stark seine Bindungen an Sie
find und — nun kommt die Hauptsache
von allem: Wie weit Sie in der Lage
sind — innerlich und äußerlich — diese Bin¬
dung an Sie noch zu verstärken. Wissen Sie, das
ist überhaupt das Geheimnis jeder Freundschaft
und Ehe, daß die Anziehungskraft der einen
Frau um ein gut Teil stärker ist als die Summe
der Reize sämtlicher bekannter Mädchen und
Frauen rings umher ! Das ist schwer, ich,weiß.
Da gibt es eben nur ein Mittel : Mit Hilfe der
eigenen großen Liebe dem Manne so nahe kom¬
men, fo erraten , was ihm fehlt, und was er
braucht. So jede Sekunde für ihn da sein, auch
wenn man ganz weit von ihm fort ist! — Daß
kein Mensch im Umkreis von hundertundfünfzig
Meilen auch nur annähernd heranreichen kann.
Ihr gutes Aussehen, Ihr Gruß, Ihr Blick, wenn
Sie sein Geschäftbetreten, muß eine solche Ge¬
schlossenheit und Ueberlsgung, Ruhe und Güte
ausstrahlen , daß Ihre Daseinsberechtigung völ¬
lig und widerspruchslos anerkannt wird, immer
und überall — und auch — von der leider sehr
zahlreichen Konkurrenz. Habe ich recht? Na,
also! Die beste Waffe im Kampf um den Mann
ist — eine riesengroße Liebe. Aus ihr ergibt
sich alles . Alle Güte und sämtlichenotwendigen
Energien ganz von selbst. Also — in diesem
Sinne — —-

Minister . Die Frage nach dem Einkommen
der oldenburgischen Minister beantwortet sich
wie folgt : 1. Grundgehalt 12 000 RM . ab 13
Prozent 10 440 RM., 2. Wohnungsgeld
brutto 1440 RM . ab 13 Prozent — 1252,80 RM.,
3. Kinderzuschlägemonatlichfür 1 Kind 10 RM.,
für das 2. Kind 20 RM ., für das 3. und 4.
Kind 25 RM . und für jedes weitere Kino
30 RM .. 4 Rover 1 Kind 10 RM. Zuschlag.
Spangemacher 1 Kind kein Zuschlag (Student,
über 21 Jahre ), Pauly 2 Kinder 30 RM. Zu¬
schlag, 5. der Ministerpräsident erhält ein Aus¬
wandsgeld von 600 RM ., 6. dem Reichstag ge¬

hört nur Ministerpräsident Röver an, 7. Reichs-
tagsdiäten 600 RM . monatlich. Beim Mi¬
nisterpräsidenten ergibt sich danach folgendes
Jahreseinkommen aus öffentlichenMitteln:

Grundgehalt . . 10 440,00 RM .,
Wohnungogeld . 1252,80 RM .,
Kinderzuschlag. . 120,00 RM .,
Aufwandsgeld . . 600,00 RM .,
Reichstagsdiäten . 7 200,00 RM.,

zusammen 19 612,80 RM.
»

Armenrecht. Ich wäre für eine Aufklärung
dankbar, welche Befreiungen ich durch oas
Armenrecht bei einer Klage erlange. Wie ist
es, wenn ich Len Prozeß verliere und muß ich
später, wenn ich dazu imstande bin, Zahlungen
leisten?

Wer nicht imstande ist, ohne Beeinträchtigung
des für ihn und seine Familie notwendigen
Unterhalts die Kosten eines Prozesses zu be¬
streiten, hat auf Bewilligung des Armenrechts
Anspruch. Aber nur, falls die beabsichtigte
Rechlsverfolgung oder Rechtsverteidigung nrcht
mutwillig oder aussichtslos erscheint. Wird oas
Armenrecht bewilligt, so erlangt die Partei:
1. die einstweilige Befreiung von den Gerichts¬
kosten einschließlich der Gebühren der Beamten,
Zeugen- und Sachverständigen- und der sonstigen
baren Auslagen, sowie der Stempelsteuer; 2. die
Befreiung von der Sicherheitsleistung für die
Prozeßkosten; 3. das Recht, daß ihr vorläufig
unentgeltlich ein Gerichtsvollzieher und, wenn
nötig, ein Rechtsanwalt beigeordnet werde.
Dem Gesuch um Bewilligung des Armenrechts
ist ein von der Behörde ausgestelltes Zeugnis
beizufügen, in dem das Unvermögen zur Be¬
streitung der Prozeßtosten ausdrücklich bezeugt
wird. Auch ist Las Streitverhältnis unter An¬
gabe der Beweismittel zu beschreiben. Durch
die Bewilligung des Armenrechts ist die arme
Partei lediglicheinstweilen von der Entrichtung
der Eerichtskosten befreit. Jedoch ist sie zur
Nachzahlungder Beträge verpflichtet, sobald sie
ohne Beeinträchtigung des für sie und ihre
Familie notwendigen Unterhalts dazu imstande
ist. Verliert die arme Partei den Prozeß und
werden ihr durch das Urteil die Kosten auf¬
erlegt, so ist der Prozeßgegner berechtigt, die
ihm entstandenen Kosten beizutreiben. Verliert
die arme Partei den Prozeß, so hat sie zwar
dem eigenen Anwalt keine Gebühren zu zahlen,
wohl aber kann ihr Prozeßgegner sich wegen der
ihm entstandenen Kosten, zu denen auch seine
Anwaltsgebühren gehören, an die arme Partei
halten, aber dies nützt nur, wenn sie wieder
Geld hat. Das gleiche gilt für Eerichtsvoll-
ziehergebühren und -auslagen. Ein verlorener
Prozeß kaM also auch bei der Bewilligung des
Armenrechts der unterliegenden Partei viel
Geld kosten. Es ist keine Schande, im Armen¬
recht zu prozessieren. Als Bürger eines geord¬
neten Staates hat jeder Bedürftige ein Recht
auf staatliche Unterstützung. Der Anwalt selbst
übernimmt den Klienten im Armenrecht nicht
aus Mildtätigkeit , sondern wird für seine Ar¬
beit vom Staate bezahlt.

Steuergutschein. Hat ein Klein-Hausbesitzer
mit einer jährlichen Erundsteuerbelastung von
50 RM. auch Anspruch auf einen Steuergut¬
schein, und wo kann dieser beantragt werden?

Jawohl , auch er hat Anspruch! Der Antrag
wird bei der Katasterverwaltung gestellt.

Restkaufschuld. Kann die Restkaufschuld aus
einem Hauserwerb (Jahrgang 1928), dessen
Kaufakt mit der bekannten Feingoldklausel ver¬
sehen ist, nach dem jetzigen Goldwert gemessen,
mit einer prozentualen Abwertung zurückgezahlt
werden?

Ist Kaufpreis in Reichsmark vereinbart , so
ist auch in Reichsmarkzu zahlen. Anders, wenn
Preis in Gold festgelegt ist, also nicht in Reichs¬
mark. E

Fleckenschmerzeir. Wie reinige ich schmutzige
Bettvorlagen. Die Felle waren so schön weiß!

Natürlich — selbst ist die Frau ! Kaufen Sie
sich in der Drogerie Magnesia und Waschbenzin.
Rühren Sie dies beides zu einem Brei und
reiben Sie damit tüchtig die Felle ab. Wenn
beim ersten Mal die Felle nicht ganz weiß wer¬
den, müssen Sie die Reinigung nochmals vor¬
nehmen. Aber dann werden Ihre Bettvorlagen
wieder schneeweiß werden, und wie neu sein.

Junge Mutter . Soll man bei einem „mo¬
dernen Säugling " noch Gummieinlagen be¬
nutzen?

Ob man bei einem „modernen Säugling"
noch Gummiunterlagen benutzen soll? Aber ja!
Solange die kleinen Erdenbürger nicht als voll,
endete Reinlichkeit auf die Welt kommen, gibt
es gar nichts anders, um das Bettzeug vor dem
Durchnüssen zu schützen. Nur darf der Gummi,
der zwischen den Windeln liegt, das Tuch nicht

Wahlinteressent. Das kleine Ländcken
Lippe hat etwa 165 000 Einwohner. Es ist
also rund ein Drittel so groß wie Oldenburg.«

F. N. Rüstringen. Ihr Freund braucht sich
nur an die Stadtbehörde in Aurich zu wenden,
diese wird ihm entsprechendberaten.

E. C. Ich möchte gern die Anschriften eini¬
ger Kavallerie-Divisionen wissen.

Der Stab der 1. Kavallerie-Division befin¬
det sich in Frankfurt a. d. Oder, der Stab
der 2. Kavallerie-Division in Breslau , der
der 3. in Weimar (dazu gehören die Reiter¬
garnisonen Hannover. Münster. Lüneburg).

Brief aus Berlin.
In der jüngsten Sitzung des Apo¬

thekerkammer- Ausschusseswurde eins
Reihe von Anträgen gestellt, die
dringende Maßnahmen zur Rettung
des Apothekergewerbes fordern. Es
wurden auch Beschlüsse in dieser Rich¬
tung gefaßt; dagegen hat die Kammer
Anträge, die sich auf die Einführung
eines Numeros clausus (also einer Zu¬
lassungssperre) im Apothekerberuf be¬
zogen, abgelehnt.

„Unsere Not ist keine Angelegenheit der
Apotheker allein : sie ist eine Angelegenheit des
öffentlichenWohls und der Bolksgesundheit."

Mit diesen Worten leitet der Besitzer einer
mittleren Berliner Apotheke seine Erklärungen
ein. Sein Schicksal ist typisch für die Mehrzahl
seiner Berufsgenossen.

„Der Apothekerberuf konnte einmal seinen
Mann ordentlich ernähren. Man konnte ihn auf
seine Kinder und Kindeskinder vererben; sie
übernahmen nach entsprechenderAusbildung die
Apotheke, so daß eins Familie den Betrieb Gene¬
rationen hindurch behalten konnte. Oder man
konnte auch die Konzessionfür gutes Geld ver¬
kaufen. Heute liegen die Verhältnisse leider
ganz anders.

Den Apothekern geht es schlecht. Ein Groß¬
teil von uns ist verschuldet; hauptsächlich an
chemische Fabriken und so kommt es, daß der
Zettel mit dem Kuckuck mitunter auch in der
Apotheke auf der Einrichtung oder auf Msdi-
kamentenflaschenauftaucht - - - In Berlin allein
werden im Durchschnitt vier Zwangsversteige¬
rungen monatlich durchgeführt.

Im Jahre 1932 wurden etwa 120 neue Kon¬
zessionen erteilt . Das würde an und für sich
nichts schaden, wenn man den laufenden Be¬
völkerungszuwachs berücksichtigt, wenn nicht
eine Reihe von umständen den schon bestehenden
Apotheken das Leben schwer machen würde.
Dazu gehört die Praxis der Krankenkassen,
ihren Patienten nur die billigsten Heilmittel zu
bewilligen, ferner die fortlaufende Herab-
drückung des Rezeptpauschalesund schließlich die
50-Pfennig -Gebühr für ein Krankenkassenrezept,
die für manche Patienten eine wesentlicheVer¬
teuerung des Medikaments bedeutet. Es kann
zum Beispiel der Fall eintreten, daß ein
Krankenkassenpatient ein Mittel benötigt, das
weniger als 50 Pfennig kostet (zum Beispiel
eine Mullbinde oder dergleichen) und viel
billiger ohne Rezept auskäme. Die Vergütun¬
gen von den Woblfahrtsanstalten sind noch ge¬
ringer, so daß in diesem Falle der Apothekeran
dem Medikament nichts verdient.

Die Versuchung zum Rauschgifthandel.
Ich muß mit meiner Familie jetzt mit einem

Betrag von 3 bis 4 Mark täglich auskommen:
selten kann man sich einen Kinobesuch leisten,
Theater kenne ich nur noch vom Hörensagen. Es

ist kein Wunder, daß einzelne Kollegen in sol¬
cher Lage der Versuchung erliegen und dem
illegalen Handel mit Kokain und Morphium
Hilfsdienste leisten. Es ist eine ebenso traurige
wie bekannte Tatsache, daß die Rauschgiftmittel
in den Großstädten sehr oft ihren Weg von
Apotheken aus in das Publikum nehmen.

Der Mangel an Geldmittel zwingt den Apo¬
theker, nur billige Waren einzukaufen; darunter
leidet naturgemäß die Qualität . Auf dem
Lande liegen die Verhältnisse noch viel schliM
mer. Trotzdem ungefähr auf jedes fünfte Don
eine Apotheke entfällt, ist die Landbevölkerung
außerstande, mit Bargeld oder auch nur in»
Naturalien zu bezahlen. So kommt es, daß dn
Apotheker in diesen Gegenden eine Unzahl von
Prozessengegen ihre Kunden führen müssen uB
es gibt Rechtsanwälte, deren Prozetztätigk-e»
sich überwiegend auf solche Klagen beschränkt.

Die Pest des Kurpfuschertums.
Eine große Gefahr für die Existenz des Apo¬

thekergewerbes bedeutet auch das Kurpfuscher¬
tum. Allen Aufklärungen zum Trotz werden
die Dummen, die an die Wundermacht del
Kurpfufcher glauben, nicht alle. Obwohl diese
Leute manchmal unverschämte Preise für ih«
Erzeugnisseverlangen, gibt es nicht wenige, dis
dem Kurpfuscher für einen Tee, den sie b«
einem anständigen Apotheker für 10 oder 20 N
bekommen, ein oder zwei Mark bezahlen. S>n
gehen von dem Grundsatz aus : „Wir brauchen
keinen Arzt und keine Apotheke." Welche Ver¬
heerungen durch diese Denkweise hervorgerufen
werden, brauche ich wohl nicht besonders zu er¬
klären.

Die Ablehnung eines Numeros clausus sst
aus dem Grunde berechtigt, weil er unsozial >«
und dem Nachwuchs jeden Weg versperrt
Wenn jeder Beruf sich den Grundsatz des
Numeros clausus zu eigen machen wollte, dann
dürfte es für einen jungen Menschenbald un¬
möglich sein, überhaupt irgendeinen Beruf S"
ergreifen.

Humor und Satire.
Aus der „Berliner Jllustrirten

Zeitung " :
Als die Wirtin schon zum dritten Male wegen

der überfälligen Miete kam, wurde es dem jun¬
gen Künstler zu bunt.

„Sie sollten froh sein", donnerte er, „einen
Mann wie mich im Hause zu haben. In einigen
Jahren werden die Leute, die hier Vorbeigehen,
auf das Fenster dieses elenden Loches zeigen
und ehrfürchtig wispern: „Hier hat der Maler
Krapplack gewohnt!"

„Das braucht noch nicht mal einige JaW
dauern", sagte die Wirtin.

„Na also", lächelte Krapplack geschmeichel"
„. . . denn wenn die Miete nicht bis Heu»

nachmittag fünf Uhr bezahlt ist", fuhr sie fort
„können sie das schon morgen wispern!"
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